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IDV - Der Internationale Deutschlehrerinnen- 
                 und Deutschlehrerverband 

 

D ie vorliegende Ausgabe 2015 widmet 
sich in erster Linie den IDV-Tätigkeiten 

im Rahmen der Verbandsarbeit. Mit ausgewählten 
Beiträgen und einer Zusammenfassung des Ar-
beitstreffens 2015 gewährt Ihnen das Magazin 
einen Einblick in das hochkarätige Treffen, das im 
Auftrag des IDV von der Deutschen Auslands-
gesellschaft in Lübeck ausgerichtet wurde, wofür 
unser Dank insbesondere dem Geschäftsführer der 
DAG, Martin Herold, gilt. Darüber hinaus werden 
wichtige Ergebnisse der IDV-Podiumsdiskussion 
und des DW-Podiums auf der 4. DaFWEBKON 
2015 festgehalten. Und nicht zuletzt setzt sich der 
Vortrag des Schweizer Experten Joachim Hoefele 
auf der Jahrestagung des bosnisch-herzegowini-
schen DLV mit bedeutenden Aspekten der Spra-
chenpolitik auseinander. 

An die Leserinnen und Leser 

In dieser Ausgabe finden Sie zudem Berichte 
über erfolgreich durchgeführte Regionaltagun-
gen von den Deutschlehrerverbänden in Est-
land, Ungarn und Armenien sowie einen 
Bericht über das 60-jährige Bestehen des Fin-
nischen Deutschlehrerverbands, der die  fest-
liche Stimmung bei diesem besonderen Anlass 
zeigt. In der Reihe „Verbände stellen sich vor“ 
präsentieren zwei in den IDV neu aufge-
nommene Verbände ihre Aktivitäten: der 
Deutschlehrerverband des Moskauer Gebietes 
und der Deutschlehrerverband Tomsk. 

Abschließend können Sie anhand einer Re-

zension Einblick in das Lehrwerk „Schreiben. 

Campus Deutsch“ gewinnen. 

Wir wünschen Ihnen eine angenehme Lektüre!  

Präsidentin:  Marianne Hepp  hepp@idvnetz.org 

Vizepräsidentin:  Alina Dorota Jarzabek jarzabek@idvnetz.org 
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Vom Ort her gedacht. 
Rückblick auf das IDV-Arbeitstreffen in Lübeck 

vom 27. Juli bis 1. August 2015  

Martin Herold*   

  

L 
übeck – und dabei insbesondere die 
Lübecker Altstadt-Insel – hat sich als ein 
für eine Tagung von/für/mit Deutsch 
weltweit attraktiver und stimmungsvoller 

Ort erwiesen, wobei das Wetter durchaus den 
schlimmsten Befürchtungen entsprach.   
  
Lübeck hatte die Friedens- und Literatur-Nobel-
preisträger Willy Brandt, Günter Grass und Tho-
mas Mann und hat – potenziell und Ende Juli 
2015 tatsächlich interessant für knapp 90 Vertre-
terinnen und Vertreter von Deutschlehrerverbän-
den aus aller Welt – das (Lübecker) Willy-Brandt-
Haus, das Günter Grass-Haus und das Budden-
brookhaus, die allesamt in weniger als fünf Minu-
ten Fußentfernung vom Tagungsort Kathari-
neum zu Lübeck liegen, der Schule Heinrich und 
Thomas Manns. Die Lübecker Innenstadt hat ver-
schiedene Restaurants mit historischem Ambiente 
auf engem Raum, in einigen von denen über 100 
„Tagungsbeteiligte“ hervorragend bewirtet und 
betreut wurden. Und in ihrem Bürgermeister 
Bernd Saxe hat die Hansestadt Lübeck jemanden, 
der in seinen Grußworten das Gefühl zu ver-
mitteln verstand, dass Deutsch weltweit Ende Juli 
2015 in Lübeck weit mehr als einfach nur „ganz 
normal willkommen“ war.    
 

Die Detailplanung des IDV-Arbeitstreffens vom 
27. Juli bis 1. August 2015 wurde vom Organisa-
tionsteam der Deutschen Auslandsgesellschaft 
e.V. (DAG, www.deutausges.de) sehr bewusst 
und konsequent vom Ort der Tagung Lübeck und 
vom Tagungsort Katharineum zu Lübeck her ge-
dacht (siehe Informationen zu „Veranstalter & 
Tagungsort“ unter http://www.deutausges.de/
fortbildung/idt-idv.html). Das Vom-Ort-her-
Denken ist nur scheinbar banal, es gründet viel-
mehr auf positiven Erfahrungswerten bei anderen 
IDV-Tagungen der letzten Zeit und hat nach Auf-
fassung der Organisatoren wesentlich zum Erfolg 
der Tagung beigetragen.  
  
Nach einigen Vorüberlegungen wurde die in 
Lübeck ansässige DAG, die zu den offiziellen 

Mittlerorganisationen des Berliner Auswärtigen 
Amtes gehört, im Sommer 2013 vom IDV beauf-
tragt, das Arbeitstreffen des Jahres 2015 in Lü-
beck zu organisieren und durchzuführen, was 
durch substanzielle Förderung seitens des Aus-
wärtigen Amtes ermöglicht wurde. Die DAG 
dankt dem IDV-Vorstand sowie dem Auswärtigen 
Amt der Bundesrepublik Deutschland für das 
entgegengebrachte Vertrauen und für die Finan-
zierung. Im „Normalbetrieb“ zeichnet die DAG 
für Fortbildung in aktueller Landeskunde verant-
wortlich, die sich an Deutschlehrkräfte aus ihrer 
Bezugsregion Nord- und Nordosteuropa richtet.  
 
Leitlinie für die gemeinsame inhaltliche Gestal-
tung des IDV-Arbeitstreffens durch IDV-Vorstand 
und DAG war die vom IDV-Vorstand gewünschte 
thematische Klammer Sprachenpolitisches Agie-
ren von Verbänden:  
 
Fachvorträge von Prof. Dr. Hans-Jürgen Krumm 
(Wien) zum Thema Sprachen – Macht – Markt 
und Prof. Dr. Thomas Studer (Freiburg i. Üe.) zum 
Thema Gefordert, gefördert – und für gut befun-
den? Mehrsprachigkeit im Spannungsfeld von Po-
litik, Schule und Forschung bildeten die wesent-
liche inhaltliche Grundlage, was sich u. a. darin 
äußerte, dass sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer einer anschließenden Podiumsdiskussion 
zum sprachenpolitischen Agieren von Verbänden 
direkt auf beide Vorträge bezogen. In einem von 
vier Workshops wurde zudem ausdrücklich zu – 
weltweit wie länderspezifisch – aktuellen wir-
kungsvollen Argumenten für Deutsch gearbeitet. 
Die Workshop-Leitung hatten Prof. Dr. Hans-
Jürgen Krumm (Wien) und Mag. Anne Pritchard-
Smith (Wien).  
 
Als dringendes Desiderat, das u. a. von Prof. 
Krumm explizit geäußert wurde, lässt sich der Rat-
schlag festhalten, dass es in jedem Verbandsvor-
stand jemanden geben sollte, der/die sich aktiv 
(und nicht etwa nur nebenbei) mit sprachenpoli-
tischen Frage- und Problemstellungen beschäftigt. 

* Geschäftsführer der Deutschen Auslandsgesellschaft e. V.  - martin.herold@deutausges.de  
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Zu für das konkrete sprachenpolitische Agieren 
von Verbandsvertreterinnen und Verbandsvertre-
tern relevanten Teilaspekten wurde in Lübeck 
vielfältig gearbeitet – und zwar: 
- im Rahmen einer interaktiv gestalteten Plattform 
für Aktivitäten der einzelnen IDV-Mitglieds-
verbände, geleitet von der IDV-Generalsekretärin 
Puneet Kaur (New Delhi) 
- in einem von Prof. Dr. Gabriele Kniffka (Frei-
burg i. Br.) und André Moeller (Deutsche Welle, 
Bonn) geleiteten Workshop zur multimedialen Er-
gänzung von Lehrwerken und zur lernerbezo-
genen Gestaltung von DaF-Unterricht 
- in einem jeweils von Karin Ende (Goethe-
Institut/Zentrale, München) gestalteten Workshop 
und Plenarbeitrag zum an Lehrkräfte von Deutsch 
als Fremd- und Zweitsprache gerichteten welt-
weiten Qualifizierungsprogramm des Goethe-
Instituts Deutsch Lehren Lernen (DLL)   
und 
- in einem von Naomi Shafer (Freiburg i. Üe.) 
geleiteten Workshop, der eine Entdeckungsreise 
unter dem Motto „DACH in Lehr- und Lern-
materialien – Was ist drin, wenn’s drauf steht?“ 
darstellte. 
 
Die für effektives sprachenpolitisches Agieren für 
Deutsch zentral wichtige (und häufig vernach-
lässigte) Hinwendung zu allen deutschsprachigen 

Ländern fand beim IDV-Arbeitstreffen in Lübeck 
über den benannten Workshop hinaus u. a. 
Widerhall 
- im Grußwort der Vertreterin des Auswärtigen 
Amtes der Bundesrepublik Deutschland Dr. 
Katrin Shimizu 
- in einem Plenarbeitrag des Bereichsleiters 
Sprache und Bildungspolitik am Goethe-Institut 
Sebastian Vötter zur Planung eines gemeinsamen 
Wettbewerbs der deutschsprachigen Länder zur 
weltweiten Stärkung und Sichtbarmachung von 
DaF, auf den sich die Vertreterin des Auswärtigen 
Amtes Frau Dr. Shimizu vor allem bezogen hatte 
und 
- in einem von der Vorsitzenden des Polnischen 
Deutschlehrerverbandes Monika Janicka hervor-
ragend informativ wie anschaulich gestalteten 
Rückblick auf das DACHL-Seminar des IDV vom 
9. bis 27. Juli 2015.  
 
Das Tagungsprogramm wurde durch eine größere 
Lehr-/Lernmaterialien-Ausstellung, durch die 
Vorstellung einzelner aktueller Lehr- und Lern-
materialien in vier parallelen Workshops und 
durch eine Lesung der Autorin Angelika Klüssen-
dorf abgerundet, die mit den Romanen Das 
Mädchen und April bereits zweimal auf Shortlists 
für den Deutschen Buchpreis stand.  
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Die mit der thematischen Klammer Sprachen-
politisches Agieren von Verbänden nicht direkt 
verbundenen Programmpunkte Stadtrundgän-
ge: Verborgene Ecken der Lübecker Innenstadt 
mit verbundenem Lübeck-Quiz und je ein 
Sprachpraxis-Element zu den Themen DACHL 
und „Facebook-Deutsch“ hatten neben ihrer 
offensichtlichen noch eine wesentliche weitere 
Funktion: Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer sollten in mehrfach neu und letztlich 
autoritär zusammengesetzten kleineren Grup-
pen in nicht automatisch entstehenden Konstel-
lationen miteinander ins Gespräch gebracht und 
vernetzt werden. Ziel war es, die Gruppen-
bildungen einerseits so zufällig wie möglich 
und andererseits so wenig autoritär erscheinend 
wie möglich zu bewerkstelligen. Bei den Sprach-
praxis-Elementen führte der Weg zum Ziel über 
die Verteilung von Zetteln in jeweils sechs ver-
schiedenen Farben an alle Beteiligten in der 
Reihenfolge ihres Betretens des Tagungsraums 
am jeweiligen Tag, was den Nebeneffekt haben 
sollte und hatte, gemeinsam miteinander Ankom-
mende in getrennte Gruppen zu geleiten/bug-
sieren/befördern. Der Erfolg des hier nur in seinen 
Grundzügen beschriebenen Vorgehens ist schwer 
messbar, aber die DAG ist der festen Über-
zeugung, dass es wichtig und richtig war, den Mut 
zu haben, Gruppenzusammensetzungen bei einer 
Tagung dieser Art bewusst zu steuern.  
 
Bereits eine Woche nach Ende des Arbeitstreffens 
konnte ein Kurzbericht (siehe http://www. 
deutausges.de/media/doc/2015_IDV-AT_Kurzbe 
richt.pdf) veröffentlicht werden, der die Ergeb-
nisse und insbesondere auch die Atmosphäre der 
Tagung in Texten wie Bildern kompakt und an-
schaulich zusammenfasst. Es ist ausdrücklich er-

wünscht, dass auf diesen von der DAG von langer 
Hand geplanten Kurzbericht, der demnächst auch 
in gedruckter Fassung erscheinen wird, immer 
wieder neu hingewiesen und zu ihm verlinkt wird. 
Im Mittelpunkt des Kurzberichts stehen natur-
gemäß die Tagungsergebnisse im Hinblick auf 
Sprachenpolitisches Agieren von Verbänden, aber 
auch der Ort der Tagung Lübeck, der konkrete 
Tagungsort Katharineum zu Lübeck und weitere 
Programmpunkte haben ihren Platz. Die DAG 
regt für vergleichbare Tagungen an, ähnliche 
Formen der informativen, kompakten, die 
Tagungsatmosphäre transportierenden und schnel-
len Ergebnissicherung vorzunehmen. Für das 
Ziel, den Teilnehmerinnen und Teilnehmern und 
darüber hinaus einem möglichst weiten Kreis 
weiterer potenziell Interessierter schnell Greif-
bares zu liefern und damit effektive Nachhal-
tigkeit zu bewirken, war eine langfristige Planung 
und waren klare Vereinbarungen mit allen 
Beteiligten sowie die konsequente Durchsetzung 
der Abmachungen erforderlich.  
 

Über http://www.deutausges.de/fortbildung/idt-
idv.html findet sich der Weg 
 
- zum erwähnten Kurzbericht 
- zu einer Auswertung der Tagungsevaluationen 
- zum Tagungsprogramm 
- zu Listen mit Kontaktdaten von Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern sowie weiteren an der 
Tagung beteiligten Personen wie z. B. Vertrete-
rinnen und Vertretern von ausstellenden Ver-
lagen 
- zu Grußworten, u.a. dem wegweisenden Gruß-
wort der Präsidentin des IDV Marianne Hepp 
- zu einer Video-Aufzeichnung der Podiumsdis-
kussion zum sprachenpolitischen Agieren von 
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Verbänden, geleitet vom IDV-Experten Schweiz, 
Prof. Dr. Achim Hoefele (ZHAW Zürich) 
- zu Folien der gehaltenen Fachvorträge 
- zu Materialien der benannten vier Fach-Work-
shops 
- zu Fragen und Antworten der Sprachpraxis-
Elemente DACHL und „Facebook-Deutsch“ 
- zur Resonanz der Tagung in Medien   
  

Die DAG hofft auf großes Interesse und zahl-
reiche Klicks!  
 
Gleichzeitig möchte ich auch auf die weiteren 
Publikationen aus dem Lübecker Arbeitstreffen 
im vorliegenden IDV-Magazin verweisen.   
 
Zur Planung und Durchführung der Tagung sei 
abschließend noch Folgendes bemerkt: 
 
- Es gab so gut wie keine Pannen oder Ungereimt-
heiten mit der Tagungstechnik, was vor allem mit 
sehr genauen und viele Eventualitäten berück-

sichtigenden Vorüberlegungen zu tun hatte. Dem 
Team um Leif Bonorden und allen am Gelingen 
beteiligten Personen gilt hier ein ganz außeror-
dentlicher Dank. 
 
- Niemand, der für die Gestaltung eines Pro-
grammpunkts verantwortlich war, hat kurzfristig 
abgesagt oder ist deutlich verspätet eingetroffen. 
Diesbezüglich haben wir in Lübeck schlicht und 
ergreifend sehr viel Glück und sehr zuverlässige 
Partnerinnen und Partner in der Zusammenarbeit 
gehabt. 
 
- Das Wetter in Lübeck ist Ende Juli häufig her-
vorragend. Ende Juli 2015 war es deutlich anders, 
was (durchaus ernsthafte) Überlegungen aus der 
Vorplanung irrelevant machte, wie es zu verhin-
dern gewesen wäre, dass bei gutem Wetter der 
nicht weit entfernte Strand von Travemünde ver-
lockender hätte wirken können als das Tagungs-
programm. Ein potenziell problematischer Aspekt 
des Ortes der Tagung spielte damit keine Rolle.  
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Gefordert, gefördert – und für gut befunden? Mehrsprachigkeit 
im Spannungsfeld von Politik, Schule und Forschung 

Thomas Studer, Freiburg/Schweiz  

V 
orbemerkung: Bei diesem Text handelt 
es sich um die schriftliche Kurzfassung 
eines Fachvortrags, den ich am 
30.7.2015 mit gleichem Titel im 

Rahmen des IDV-Arbeitstreffens in Lübeck ge-
halten habe. Ausgangspunkt des Textes sind 
verschiedene Begriffe und Definitionen von 
Mehrsprachigkeit (1). Die weiteren Schwerpunkte 
sind: (2) Mythen, die sich rund um die Mehr-
sprachigkeit ranken und Fakten, die sich dagegen 
anführen lassen, (3) die Sprachensituation in der 
Schweiz mit besonderer Berücksichtigung der 
schulischen Sprachpolitik sowie ausgewählte 
Aspekte (4) der Mehrsprachigkeitsforschung und 
(5) der Mehrsprachigkeitsdidaktik.  
  
(1) Mehrsprachigkeit umfasst individuelle, gesell-
schaftliche, politische und institutionelle Aspekte 
und kann entsprechend unterschiedlich definiert 
werden (vgl. etwa Riehl 2014, Cenoz & Genesee 
1998 und zum Folgenden v.a. Gogolin & Lüdi 
2015). Für schulisches Lehren und Lernen von 
besonderer Bedeutung sind grundsätzlich die 
individuelle Mehrsprachigkeit (‚Menschen, die 
sich in mehr als einer Sprache verständigen 
können„) und spezifisch sowohl die lebenswelt-
liche – und da besonders die migrationsbedingte – 
Mehrsprachigkeit (‚Menschen, die im Alltag in 
mehr als einer Sprache leben„) als auch die fremd-
sprachliche oder schulisch intendierte Mehr-
sprachigkeit (‚Menschen, die Fremdsprachen im 
Unterricht lernen„).   
 
Allerdings sind schöne Begriffe nur das eine. Das 
andere sind stark divergierende Wahrnehmungen, 
was die verschiedenen Typen von Mehrsprachig-
keit angeht: Während fremdsprachliche Mehr-
sprachigkeit ein breit abgestütztes, weitherum an-
erkanntes Ziel der Bildungs- und Sprachenpolitik 
in vielen Ländern ist (manchmal indessen auch 
ein stark umstrittenes oder gar umkämpftes Ziel, 
wie z.B. Pavlenko (2008) für die postsowjetischen 
Länder eindrücklich zeigt), wird die migrations-
bedingte Mehrsprachigkeit an Schulen (nicht nur) 
im deutschsprachigen Raum nach wie vor als 
grosse Herausforderung erlebt. Hinzu kommen 

mehrere hartnäckige Mythen, die sich bis heute 
um die Mehrsprachigkeit ranken (Tracy 2014, 
2006; Busch 2013; Cathomas & Carigiet 2008).   
 
(2) Ein erster Mythos besagt, dass man eine 
Sprache entweder perfekt beherrscht oder aber 
mehrere unvollkommen, ein zweiter, dass Kinder 
zuerst eine Sprache vollständig erwerben 
müssten, weil sonst Halbsprachigkeit drohe. 
Gegen den ersten Mythos lässt sich u.a. mit 
Mulder & Hulstijn (2011; vgl. auch Hulstijn 
2015) einwenden, dass auch Muttersprachler 
‚ihre„ Sprache nicht perfekt beherrschen, und viel-
fach gezeigt wurde, dass sich typische Mehrspra-
chigkeitsprofile gerade durch partielle Kompeten-
zen in den einzelnen Sprachen und verschiedene, 
funktional ausdifferenzierte Grade der Beherr-
schung einzelner Sprachen auszeichnen. Auch 
beim zweiten Mythos ist die Gegenevidenz sehr 
deutlich: Kinder sind in der Regel problemlos in 
der Lage, zwei oder mehrere Sprachen zu erler-
nen, sei es simultan oder sukzessive. Zu den Vor-
aussetzungen dafür gehört allerdings, dass der Zu-
gang zu diesen Sprachen „passt‟, d.h. dass der 
sprachliche Input quantitativ ausreichend und 
qualitativ differenziert genug ist (Riemer 2009). 
Ein dritter Mythos ist besonders langlebig. Er 
besagt, dass Sprachen unterschiedlich viel wert 
sind. Zwar gib es linguistisch gesehen keinen 
Grund, warum Englisch, Spanisch, Deutsch oder 
Französisch bessere Fremd- oder Zweitsprachen 
sein sollten als z.B. eine Berber-Sprache. Aber 
keine Linguistik kommt daran vorbei, dass 
Sprachen einen Marktwert haben und ein gesell-
schaftliches Prestige, und beides ist nun mal sehr 
ungleich auf verschiedene Sprachen verteilt. 
Meissner (2011, 167) hat diese Stärke-Ver-
hältnisse in einem starken Bild so ausgedrückt: In 
der Herde der Sprachen gibt es das Mammut 
Englisch, und dieses ist umgeben von Elefanten 
wie Deutsch und Französisch, «den Zebras – etwa 
den slawischen Sprachen ausser Russisch oder 
dem Chinesischen» – und «Mücken wie Tibetisch 
oder Baskisch». Alle diese Mythen erschöpfen 
sich nicht in gesellschaftlichen Diskursen, 
sondern können auch einen erheblichen Einfluss 



IDV - Magazin  |  Der Internationale Deutschlehrerverband 

10 

 

auf das Lehren und Lernen von Sprachen in der 
Schule haben.    
 
(3) Ein zentrales Anliegen der Bildungs- und 
Sprachenpolitik ist fremdsprachliche Mehrspra-
chigkeit auch in der Schweiz, einem offiziell 
viersprachigen und de facto vielsprachigen Land, 
in dem zurzeit etwas mehr als acht Millionen 
Menschen leben (ungleich verteilt auf gut 40.000 
Km2; ca. 7 % des Landes sind relativ dicht 
bevölkerte Siedlungsfläche). Die Landessprachen 
in der Schweiz sind Deutsch, Französisch, Ita-
lienisch und Rätoromanisch, mit folgender Ver-
teilung (Prozent-Anteile der «ständigen Wohn-
bevölkerung» für die jeweilige Sprache; Zahlen 
der sog. Strukturerhebung von 2013): Deutsch gut 
60%, Französisch gut 20%, Italienisch ca. 8 % 
und Rätoromanisch ca. 0.5%. Während diese 
Verteilung zur Zeit relativ stabil ist, ist in den 
letzten zehn Jahren ein starker Anstieg bei den 
sog. ‚anderen„ Sprachen zu verzeichnen. Zusam-
men genommen sind diese ‚anderen Sprachen„ 
heute quantitativ fast gleichbedeutend wie Fran-
zösisch. Wie viele und welche Sprachen die 
Sammelkategorie ‚andere Sprachen„ genau um-
fasst, lässt sich mangels aktueller Zahlen nicht 
sagen (im Jahr 2000 wurden für die folgenden 
Sprachen die grössten Sprechergruppen festge-
stellt: Englisch, Portugiesisch, Albanisch, Ser-
bisch, Kroatisch und Spanisch). Für Deutschland 
schätzt Gogolin (2015), dass «weit mehr als 100 
Sprachen neben der Deutschen alltäglich 
gebraucht werden». In der Schweiz könnte es 
ähnlich sein. Bezogen auf die Gesamtbevölkerung 
ab 15 Jahren (mit und ohne Bürgerrecht) weisen 
35 Prozent der in der Schweiz lebenden Personen 
einen Migrationshintergrund auf (Bundesamt für 
Statistik, Angaben für 2014, konsultiert am 
13.11.2015).   
 
Grundsätzlich kann man in der Schweiz frei 
wählen, welche Sprache man sprechen möchte; 
die Sprachenfreiheit ist in der Schweizer Bundes-
verfassung (Art. 18) gewährleistet. Andererseits 
aber legt ein anderer Artikel der Bundesver-
fassung (Art 71) fest, dass die Kantone auf die 
herkömmliche sprachliche Zusammensetzung der 
Bevölkerung achten und auf angestammte 
sprachliche Minderheiten Rücksicht nehmen müs-
sen. Entsprechend haben die kantonalen und 
teilweise die kommunalen Behörden das Recht, 
Massnahmen zu ergreifen, um die überlieferte 
Homogenität ihrer Sprachgebiete zu erhalten 
(Territorialitätsprinzip). Sprachenfreiheit und Ter-
ritorialitätsprinzip können miteinander in Konflikt 
geraten, wie das folgende, aktuelle Beispiel eines 

Gerichtsurteils illustrieren soll (Urteil 2C_ 
449/2011 vom 26.4.12 – BGE-Publikation; siehe 
dazu auch die Neue Zürcher Zeitung vom 
26.9.2014): Im italienischsprachigen Kanton 
Tessin wollte ein italienisch-schweizerisches 
Elternpaar seine Tochter in einer amerikanischen 
Privatschule in englischer Sprache einschulen 
lassen. Der Kanton Tessin hat das abgelehnt und 
mit seinem Schulgesetz begründet. Dieses Gesetz 
sieht vor, dass der obligatorische Schulunterricht 
zwingend in italienischer Sprache erfolgt. Die 
Eltern haben den Entscheid der Tessiner Regie-
rung nicht akzeptiert. Sie haben sich auf die 
Sprachenfreiheit berufen und sind mit diesem 
Argument ans höchste Schweizer Gericht, das 
Bundesgericht, gelangt. Das Bundesgericht sei-
nerseits hat die Beschwerde der Eltern abge-
wiesen. Die Richter sind einstimmig zu dem 
Urteil gekommen, dass das Tessiner Schulgesetz, 
in dem Italienisch als Einschulungssprache vorge-
schrieben ist (eine Konkretisierung des Territo-
rialprinzips), das Verfassungsrecht der Sprachen-
freiheit nicht verletzt. Vielmehr könne die Spra-
chenfreiheit, so die Richter, eingeschränkt werden 
wie alle anderen Grundrechte auch. Konsequenz: 
Das Kind musste auf Italienisch eingeschult 
werden.   
 
Was die allgemeinen Regelungen für die Schule 
betrifft, so gib es in der Schweiz seit 2010 ein 
Sprachengesetz, in dem festgehalten ist, dass die 
Schülerinnen und Schüler am Ende der obligato-
rischen Schulzeit über Kompetenzen in mindes-
tens einer zweiten Landessprache und einer weite-
ren Fremdsprache verfügen sollen (Sprachen-
gesetz, Art 15). Vor diesem Hintergrund haben 
sich die Kantone darauf geeinigt, dass mit der 
ersten Fremdsprache im dritten und mit der zwei-
ten im fünften Schuljahr begonnen wird (Modell 
3/5). Regional unterschiedlich geregelt wurde die 
bisweilen stark umstrittene Frage der Einstiegs-
fremdsprache: Sollte eine Landessprache als erste 
Fremdsprache gelernt werden, also Deutsch in der 
französischsprachigen und Französisch in der 
deutschsprachigen Schweiz, oder könnte Englisch 
die Einstiegsfremdsprache sein? Entschärft wer-
den konnte diese Kontroverse einerseits durch 
regionale Lösungen (z.B. wird heute in der 
Deutschschweiz, darunter Zürich, zuerst Englisch 
und dann Französisch, in der Romandie dagegen, 
z.B. in Genf, zuerst Deutsch und dann Englisch 
gelernt), andererseits durch ‚harmonisierende„ 
Vorgaben in den Schweizer Bildungsstandards, 
gemäss denen Ende der obligatorischen Schulzeit 
in beiden Fremdsprachen Grundkompetenzen auf 
gleichem Niveau erreicht werden sollen (A2-
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Bereich mit reduzierten Anforderungen für das 
Schreiben; vgl. EDK 2011). Ins Sprachengesetz 
und in die diese konkretisierende Sprachen-
verordnung (ebenfalls von 2010, Art 10.c) und 
11.) Eingang gefunden haben weiter u.a. auch 
Artikel zum Umgang mit der migrationsbedingten 
Mehrsprachigkeit als einer herausfordernden 
Schuleingangsvoraussetzung vieler Schülerinnen 
und Schüler: Konkret hat der Gesetzgeber in die-
sem Bereich einen ermutigenden Rahmen ge-
schaffen, der es den Kantonen erlaubt, mit finan-
zieller Unterstützung des Bundes Projekte zur 
Förderung der Kenntnisse Anderssprachiger so-
wohl in der lokalen Schulsprache als auch in der 
jeweiligen Erstsprache zu realisieren.  
 

(4) Die Förderung der Mehrsprachigkeit findet 
sich ausdrücklich auch in der Sprachenstrategie 
der Eidgenössischen Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren (EDK, Sprachenstrategie 
von 2004, bestätigt im Faktenblatt vom 4.9.2014), 
dort allerdings oft in Form von Soll-Aussagen, die 
aus wissenschaftlicher Sicht zunächst in For-
schungsfragen zu übersetzen wären und deren em-
pirische Überprüfung jedenfalls noch weitgehend 
aussteht. Dazu gehört z.B. die Aussage, dass 
frühes Sprachenlernen effizienter sei. Im Wortlaut 
heisst es dazu: «… frühes Sprachenlernen ist effi-
zienter, schafft günstige Voraussetzungen für das 
Erlernen weiterer Sprachen …» (EDK, Sprachen-
strategie von 2004) Genau betrachtet stecken in 
dieser Passage mindestens zwei Forschungs-
hypothesen, nämlich 1) ‚Frühes Sprachenlernen 
ist effizienter als später einsetzender Fremdspra-

chenunterricht„ und 2) ‚Frühes Sprachenlernen 
führt dazu, dass weitere Sprachen, z.B. eine 
zweite Fremdsprache auf Basis der ersten, leichter 
(schneller? mit ‚besserem„ Lernerfolg?) gelernt 
werden„. Bezüglich 1) wird in der Forschung un-
terschieden zwischen a) der Lerngeschwindigkeit 
(rate of acquisition) und b) dem maximal erreich-
barer Lernstand (ultimate attainment oder 
eventual attainment), vgl. u.a. Schmelter (2010). 
Bezüglich dieser Unterscheidung formulierte 
bereits Krashen (1979) spezifische Erwartungen: 
«In other words, adults and older children in 
general initially acquire the second language 
faster than young children (older-is-better for rate 
of acquisition), but child second language 
acquirers will usually be superior in terms of 
ultimate attainment (younger-is-better in the long 
run)” (Krashen et al. 1979, 574). Auf Basis des 
umfassenden Literaturüberblicks von Lambelet & 
Berthele (2014; vgl. etwa auch Genesee 2014 und 
Muñoz 2014) lässt sich diese Erwartung nur 
teilweise bestätigen. Was die Befunde zu den 
Sprachkompetenzen angeht, ergibt sich zusam-
menfassend das folgende Bild:   
 
Später beginnende Lernende zeigen in einem 
Grossteil der Untersuchungen bessere Resultate 
als Lernende mit früherem Beginn, d.h. im 
Grundsatz gibt es eine positive Korrelation zwi-
schen dem Alter bei Unterrichtsbeginn und der 
Lerngeschwindigkeit (‚je älter, desto schneller„, 
insofern behielte also Krashen Recht). Was nun 
aber den Zusammenhang zwischen dem Alter und 
dem in der Schule erreichbaren Lernstand angeht, 

zeigen sich für den Frühbeginn, wenn 
überhaupt, am ehesten noch leichte Vor-
teile für das Hörverstehen, aber auch das 
nur für das sehr früh (vorschulisch) be-
ginnende Fremdsprachenlernen. Damit 
gälte also Krashens Losung ‚Jünger ist 
auf die Dauer besser„ höchstens in 
einem stark eingeschränkten Sinn. In 
Rechnung zu stellen ist dabei allerdings, 
dass sich die hier nur zusammenfassend 
berichteten Befunde auf sehr verschie-
dene Lernsettings, schulische ebenso 
wie ausserschulische, und auf unter-
schiedliche Altersgruppen beziehen, zu 
denen jeweils unterschiedlich viele 
Studien vorliegen. – Dennoch: Auch, 
was die Frage nach der unterstützenden 
Funktion der ersten für die zweite 
Fremdsprache betrifft, wird man auf der 
Grundlage bisheriger Forschung sehr 
vorsichtig sein müssen. Im Deutsch-
schweizer Kontext, also bei Deutsch als 
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Erstsprache, haben Haenni Hoti & Heinzmann 
(2012, 2011) untersucht, ob sich die erste, in der 
3. Klasse eingeführte Fremdsprache (Englisch) 
positiv auf das Erlernen der zweiten, in der 5. 
Klasse eingeführten Fremdsprache (Französisch) 
auswirkt. Getestet wurden u.a. das Hör- und das 
Leseverstehen in Französisch am Ende der 5. und 
am Ende der 6. Klasse, also nach einem resp. nach 
zwei Jahren Französischunterricht. Dabei konnten 
sich die Autorinnen die forschungspraktisch 
ideale Situation zu Nutze machen, dass Englisch 
in drei Kantonen des Untersuchungsgebiets 
(Obwalden, Zug und Schwyz) bereits eingeführt 
war, in einem vierten, im Kanton Luzern, dagegen 
noch nicht. So konnte der potentiell positive 
Einfluss der ersten auf die zweite Fremdsprache 
mit einem quasi-experimentellen Design unter-
sucht werden, d.h. es konnte verglichen werden, 
ob die SchülerInnen, die bereits Englisch gelernt 
hatten, in Französisch mehr erreichen würden als 
die SchülerInnen ohne Früh-Englisch. Die 
Resultate waren einigermassen ernüchternd: 
Während die Schüler/innen mit Früh-Englisch 
nach einem Jahr Lernzeit in den rezeptiven 
Französisch-Kompetenzen tatsächlich bessere Re-
sultate erzielten als die Schüler/innen ohne Früh-
Englisch, zeigte sich ein Jahr später, also nach 
zwei Jahren Lernzeit, kein entsprechender Effekt 
mehr. In der 6. Klasse konnte also, im Gegensatz 
zur 5. Klasse, die unterstützende Funktion der 
ersten für die zweite Fremdsprache im unter-
suchten Bereich nicht mehr nachgewiesen 
werden. Verhielte es sich demnach so, dass die 
unterstützende Funktion einer ersten für die 
zweite Fremdsprache eine vorübergehende ist 
und/oder so, dass die Schüler/innen mit nur einer 
Fremdsprache in dieser schneller vorankommen? 
Solche Interpretationen wären natürlich nicht im 
Sinne der Sprachpolitik, aber sie wären auch sehr 
spekulativ und in jedem Fall verfrüht, denn zum 
einen ist dieses Forschungsfeld noch sehr jung 
und zum andern sind die bisher zu diesem Thema 
vorgelegten Studien, wie ein strukturierter Über-
blick des Kompetenzzentrums für Mehrsprachig-
keit (Wiedenkeller 2014) zeigt, kaum miteinander 
vergleichbar – was sie aber eben sein müssten, um 
zu belastbaren Aussagen zu kommen. Im Sinne 
einer Zwischenbilanz zu den aufgeworfenen Fra-
gen wird man aus empirischer Sicht einstweilen 
nur festhalten können, dass früher Fremdspra-
chenunterricht nach dem Schweizer Modell 3/5 
wahrscheinlich nicht ineffizienter ist als später 
einsetzender Unterricht. Offen bleibt dabei u.a., 
ob junge Lernende in Input-limitierten Settings 
mit z.B. zwei Stunden Fremdsprachenunterricht 
pro Woche wirklich altersgemäss lernen können 

und inwieweit sich durch Ansätze der Mehr-
sprachigkeitsdidaktik, deren Umsetzung noch in 
den Kinderschuhen steckt, mehr als bloss kurz-
fristige Synergiewirkungen zwischen den be-
teiligten Sprachen ergeben könnten. Abschlies-
send daher an dieser Stelle noch ein Wort zur 
Mehrsprachigkeitsdidaktik. 
 
(5) Mehrsprachigkeitsdidaktik, nach Meissner 
(2004, 153) «ein gängiges Etikett für fächer- und 
sprachenübergreifendes Lernen im Sprachenbe-
reich» mit konzeptionellen Vorläufern in den 90er 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, wird ver-
schieden und besonders auch verschieden breit 
gefasst, sodass je nach Ansatz Konzepte wie 
Sprachbewusstsein und Sprachlernbewusstsein 
(Language Awareness und Language Learning 
Awareness), Interkomprehension und sogar zwei-
sprachiger Sach-/Fachunterricht (Content and 
Language Integrated Learning) zur Mehrsprachig-
keitsdidaktik gezählt oder aber als eigenständige 
Bereiche angesehen werden (siehe etwa Fremd-
sprache Deutsch 50/2014; Dirim & Oomen-Welke 
2014; Neuner 2009). Auf curricularer Ebene 
lassen sich in erster Annäherung unterscheiden, 
auf der einen Seite eigenständige Curricula wie 
das «Curriculum Mehrsprachigkeit» von Krumm 
& Reich (2013) sowie auf der anderen Seite 
Lehrpläne mit integrativ-fremdsprachendidak-
tischem Ansatz wie «Passepartout», ein gemein-
samer Lehrplan von sechs Deutschschweizer 
Kantonen. Das «Curriculum Mehrsprachigkeit» 
bietet eine systematische Darstellung von Lehr-
Lern-Aktivitäten von der ersten Schulstufe bis zur 
Matura und gibt viele Hinweise auf Beispiele und 
Materialien. Zyklisch bearbeitet werden vier 
Aktivitätsbereiche, nämlich a) Wahrnehmung und 
Bewältigung vielsprachiger Situationen, b) 
Wissen über Sprachen, c) Vergleichen von 
Sprachen und Erarbeiten sozialer und kultureller 
Bezüge von Sprachen sowie d) Sprachlernstra-
tegien (Informationen zu einschlägigen österrei-
chischen Projekten u.a. unter www.oesz.at/
OESZNEU/main_00.php).  Bei «Passepartout» 
handelt es sich um ein laufendes Projekt zur 
Umsetzung des Modells 3/5 an der deutsch-
französischen Sprachgrenze, bei dem, anders als 
z.B. im Kanton Zürich, Französisch als erste und 
Englisch als zweite Fremdsprache gelernt wird, 
wobei sich die beteiligten Kantone für eine 
gemeinsame Stundentafel und gemeinsame 
Lehrmittel entschieden haben. Zu den Besonder-
heiten dieses Projekts gehört, dass neben einem 
(schon ‚klassisch„ zu nennenden) Kompetenz-
bereich «Kommunikative Handlungsfähigkeit» 
zwei weitere, eigenständige Kompetenzbereiche 
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angesetzt werden, die ganz im Zeichen der 
Mehrsprachigkeitsdidaktik stehen: «Bewusstsein 
für Sprachen und Literaturen» und «Lernstrate-
gische Kompetenzen» (für genauere Informatio-
nen zu diesem Projekt einschliesslich Filmbei-
spielen siehe www.passepartout-sprachen.ch/).  
 
Zum Schluss: Die Erfolgschancen der Mehrspra-
chigkeitsdidaktik dürften u.a. davon abhängen, ob 
sich kontextspezifisch eine geeignete Rollenver-
teilung und Zusammenarbeit zwischen den be-
teiligten Sprachen und Fächern finden oder 
aushandeln lassen wird, denn eines scheint klar: 
Mit der Mehrsprachigkeitsdidaktik können weit-
reichende Zielsetzungen verbunden sein, die sich, 
wie Krumm & Reich (2013) zeigen, sowohl auf 
kognitive und metakognitive (Wissen über 

Sprache und das Sprachenlernen, Prozeduren der 
Sprachanalyse und des Sprachvergleichs) als auch 
auf affektive und latitudinale Lernziele beziehen 
(Interesse an Sprachen, Motivation zu weiterem 
Sprachenlernen), und dafür bedarf es abge-
stimmter Anstrengungen sämtlicher Sprachen-
fächer und der anderen beteiligten Schulfächer. 
Ein Desiderat ist dabei gleichzeitig auch eine 
wissenschaftliche Begleitung einschlägiger Pro-
jekte – dies nicht zuletzt mit dem Ziel, zu realis-
tischen Erwartungen zu kommen, einerseits und 
primär, bezogen auf die didaktische Ebene, was 
die Lernprozesse und deren Begleitung betrifft, 
andererseits aber auch, mit Blick auf die Sprach-
politik, was den Lernerfolg angeht.  
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DACH unter der Lupe 
 

Zu einem Leitfragenkatalog aus dem Workshop C für die DACH-
bezogene Analyse von DaF-(Landeskunde-)Materialien  

Naomi Shafer  

W äre die deutsche Sprache eine Person, sie 
wäre mindestens Doppelbürgerin. 

Schliesslich ist Deutsch in mehr als einem Land (als 
Erst- und Amtssprache) zu Hause. Mit dieser „Mehr-
fachnationalität“ der deutschen Sprache geht eine aus-
geprägte Diversität und Pluralität des deutschsprachigen 
Raums einher. Das DACH-Prinzip plädiert dafür, die 
kulturelle und sprachliche Vielfalt und Vielfältigkeit des 
DACHL-Raums prinzipiell anzuerkennen und einzube-
ziehen, etwa in der Verbandsarbeit, in der Lehreraus-/-
weiterbildung oder in der Lehrwerksentwicklung (vgl. 
www.dachl.eu)1. Am IDV-Arbeitstreffen 2015 in Lü-
beck stand das DACH-Prinzip im Zentrum des Work-
shops C: „DACH in Lehr- und Lernmaterialien – Was 
ist drin, wenn‟s drauf steht? Eine Entdeckungsreise“.  

Der zweitägige Workshop begann mit einem Input-
Referat zur Geschichte des DACH-Prinzips, das 
aus den „ABCD-Thesen zur Rolle der Landeskunde 
im Deutschunterreicht“ (ABCD-Gruppe 1990) und 
aus dem darauf aufbauenden DACH(L)-Konzept 
entstanden ist (vgl. Hackl et al. 1998). DACH-
Landeskunde lässt sich als integrativ, handlungs- 
und lernerorientiert, interkulturell, mehrperspekti-
visch, binnenkontrastiv und länderübergreifend 
charakterisieren (vgl. Demmig et al. 2013). Durch 
Vergleiche innerhalb des DACHL-Raums sollen 
eine interkulturelle Sensibilisierung und durch Va-
rianz im Input eine rezeptive Wahrnehmungstole-
ranz gefördert werden. 

Nach dem Input-Referat zum DACH-Prinzip 
analysierten wir im Workshop C acht neuere 
Landeskunde-Print-Materialien für Deutsch als 
Fremdsprache, die sich im Titel auf mehr als ein 
Land beziehen, wie z. B. Entdeckungsreise D-A-
CH (vgl. www.deutausges.de). Für die engagierte 
und anregende Zusammenarbeit sei den Workshop-
Teilnehmenden an dieser Stelle nochmals herzlich 
gedankt. Den Kern der Lehr-/Lernmaterialien-

analyse bildete die Frage, ob in den acht Landes-
kunde-Lehrbüchern wirklich der ganze deutsch-
sprachige Raum berücksichtigt wird. In diesem 
Beitrag sollen jedoch nicht die Befunde der 
Workshop-Arbeit im Zentrum stehen (vgl. dazu 
www.deutausges.de), sondern das Analyseins-
trument.  

Für die Begutachtung der Lehrbücher konnten sich 
die Workshop-Teilnehmenden an einem von mir 
mitgebrachten Entwurf eines DACH-bezogenen 
Leitfragenkatalogs orientieren. Im letzten Teil des 
Workshops konnten konkrete Ergänzungs- und 
Verbesserungsvorschläge zu diesem Entwurf for-
muliert werden2. Anhand dieser Vorschläge wurden 
die Leitfragen und Kriterien des Rasters nach dem 
Arbeitstreffen in Lübeck optimiert und finalisiert. 

Als konkretes Produkt des Workshops C soll der 
überarbeitete DACH-Leitfragenkatalog hier zur 
Diskussion gestellt werden. Die Idee dahinter ist, 
einen Beitrag zur (besseren) Etablierung des  
DACH-Prinzips zu leisten, indem versucht wird, 
die künftige (Weiter-)Konzipierung einschlägiger 
Kriterienraster zu unterstützen, die Entwicklung 
weiterer länderübergreifender DaF-Lehr-/Lernma-
terialien anzuregen sowie Lust zu machen auf die 
DACH-bezogene Analyse anderer bzw. eigener 
DaF-(Landeskunde-)Materialien. 

Für die Konzipierung des Analyseraster-Entwurfs 
waren nebst des DACH-Prinzips und den ABCD-
Thesen zahlreiche veröffentlichte Lehrwerksana-
lysen und Kriterienvorschläge gesichtet und 
einbezogen worden (u. a. Demmig 2009, Hägi 
2006, Leiminer 2012, Meijer/Jenkins 1998, Ammer 
1998). Das Analyseraster, das im Workshop C als 
Handout zur Verfügung stand, gliedert sich in vier 
Hauptleitfragen. Jede Leitfrage besteht aus mehre-
ren Kriterien, die im Workshop auf einer 5-stufigen 

1 Die noch nicht abgeschlossene begriffliche Diskussion (D-A-CH? DACHL? DACH(L)? Prinzip oder Konzept?) sei an 
dieser Stelle ausgeblendet (vgl. dazu Demmig et al. 2013: 7, Fussnote 1).  
2 Für hilfreiche Anregungen danke ich insbesondere der Gruppe B (Larissa Kulpina, Ia Gvianidze, Carolina Machado, 
Dubravka Vukadin) sowie Andrea Stangl. Für wertvolle Überlegungen im Vorfeld des Workshops danke ich nochmals 
den Studierenden des DaF-Landeskunde-Seminars an der Universität Fribourg (Frühling 2015).  



IDV - Magazin  |  Der Internationale Deutschlehrerverband 

16 

 

Likert-Skala ( Ja – O – O – O – O – O – Nein ) 
beurteilt wurden. Im Folgenden werden die 
Leitfragen 1-3 und ihre Kriterien aufgelistet und 
kurz erläutert3. 

Leitfrage 1) Wird die Vielfalt des deutschspra-
chigen Raums grundsätzlich anerkannt und 
berücksichtigt? 

 Es wird prinzipiell Bezug genommen auf 
ganz DACH(L) bzw. mehr als ein Land ... 

- im Titel und / oder Untertitel des Buches  

- in Meta-Texten (z. B. Buchrückseite, Vorwort, 
Lehrerhandbuch) 

- in den Inhalten und Themen  

- in den schriftlichen und mündlichen Input-Texten  

- bei der Darstellung von Personen, Schauplätzen 
und Situationen  

- in Illustrationen (Bilder, Fotos, Grafiken, Land-
karten, Flaggen, Symbole …) 

- bei Rechercheaufgaben, Projekten, weiterfüh-
renden Links 

 Die Autor/innen stammen aus mehreren 
DACHL- und Nicht-DACHL-Ländern4.  

 Die DACH(L)-Länder sind (einigermassen) 
gleichwertig einbezogen.  

 Die Pluralität des deutschsprachigen 
Kulturraums wird deutlich.  

 Die Vielfalt an Varietäten der deutschen 
Sprache wird deutlich.  

 Die Begriffe deutsch und deutschsprachig 
werden unterschieden. 

 Ein ‚Othering„ einzelner Länder / Regionen 
wird vermieden. 

In der Leitfrage 1 geht es darum, ob und wie in den 
Materialien (in Input-Texten, Abbildungen, Auf-
gaben …) auf den gesamten DACHL-Raum und 
nicht nur auf ein Land Bezug genommen wird. 
Gemäss dem DACH-Prinzip sollte den Lernenden 
bewusst werden, dass Deutsch in einem kulturell 
und sprachlich heterogenen Gebiet gesprochen 
wird. Dadurch sollen bei der Ankunft z. B. in 
Frankfurt, Wien, Zürich oder Berlin allfällige 
Sprach- und Kulturschocks abgefedert werden. In 
den acht analysierten Lehrbüchern wird die Vielfalt 
des DACH(L)-Raumes grundsätzlich anerkannt, 
auch wenn Deutschland stets klar im Zentrum 
steht.  

3 Die 4. Frage („Welchen landeskundedidaktischen Ansätzen und Prinzipien wird (wie) Rechnung getragen?“) musste im Workshop 
aus Zeitgründen ausgeklammert werden.  
4 Für diesen wertvollen Hinweis bedanke ich mich bei Andrea Stangl und Lara Hedžić.  
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Die Leitfrage 2 fragt danach, wie zwischen und 
innerhalb DACHL verglichen wird:  

Leitfrage 2) Werden Gemeinsamkeiten, Unter-
schiede und die kulturelle Vielfalt des deutsch-
sprachigen Raums nicht primär additiv, sondern 
auch binnenkontrastiv vermittelt?  

 Alle Länder sind auf ähnliche Weise (z. B. 
positiv, kritisch, touristisch ...) dargestellt. 

 Gemeinsamkeiten und Unterschiede inner-
halb DACH(L) werden deutlich. 

 Die einzelnen Länder werden nicht primär 
additiv (nach-/nebeneinander) betrachtet; 
Inhalte und Themen (Informationen, 
Einstellungen, ...) werden auch binnenkon-
trastiv verglichen (d.h. innerhalb des 
deutschsprachigen Raums). 

 Es gibt auch intrakulturelle Vergleiche 
(innerhalb Länder / zwischen Regionen).  

Die Leitfrage 2 unterscheidet zwischen einer 
additiven und einer binnenkontrastiven Behand-
lung der Heterogenität des DACHL-Raums (vgl. 
Hackl et al. 1998). Bei einer (eher) additiven 
Präsentation werden die einzelnen Länder und 
Regionen prinzipiell nach- oder nebeneinander 
behandelt, z. B. Deutschland in Teil 1, Österreich 
in Teil 2 und die Schweiz in Teil 3, ohne dass die 
Inhalte aufeinander bezogen werden.  

Statt für parallele inhaltliche Verdreifachung plä-
dieren Vertreter/innen von DACH-Landeskunde 
für Binnenkontrastivität (vgl. Hackl et al. 1998: 
10). Dabei geht es darum, binnendifferenzierend 
kulturelle und sprachliche Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede innerhalb des Zielsprachenraums zu 
vergleichen. Dadurch sollen am Beispiel des viel-
fältigen DACH(L)-Raums soziokulturelle Refle-
xion und Sensibilisierung, Perspektivenwechsel 
und eine Schulung der Wahrnehmung angeregt und 
interkulturelles Lernen vorbereitet werden (vgl. 
Studer 2013: 69).  

In den Materialien aus dem Workshop C überwiegt 
eine additive Behandlung der Inhalte gegenüber 
einer binnenkontrastiven. Die beiden Begriffe 
dürften indes als Eckpunkte eines Kontinuums und 
nicht als getrennte Kategorien zu verstehen sein. 

In der Leitfrage 3 geht es um die sprachlich-
plurizentrische Seite des DACH-Prinzips: 

Leitfrage 3) Wird die sprachliche Vielfalt des 
Deutschen implizit erfahrbar und / oder explizit 
thematisiert? 

 Die Autor/inn/en gehen prinzipiell von einem 
plurizentrischen Modell der deutschen 
Sprache aus (z. B. im Lehrerhandbuch).  

 Die drei Standardvarietäten der pluri-
zentrischen Sprache Deutsch werden als 
linguistisch gleichberechtigt präsentiert.  

 Die Vielfalt der deutschen Sprache wird 
durch ((nah)authentische) Input-Texte für die 
Lernenden implizit erfahrbar / hörbar / 
ersichtlich.  

 Es gibt Lesetexte / Audio- / Video-
Aufnahmen aus ganz DACH(L).  

 Im Hör-Input ist die Aussprache realistisch 
(nicht imitiert / karikiert).  

 In den Input-Texten kommen nicht nur 
Teutonismen / Deutschlandismen vor, 
sondern auch Austriazismen und Helvetis-
men. 

 Varianten aus den drei Standardvarietäten 
werden gleich behandelt (z. B. entweder alle 
unmarkiert oder alle markiert).  

 Das Lehrerhandbuch enthält Informationen 
zur Plurizentrik.  

 Die Lernenden werden explizit und fachlich 
korrekt über die Vielfalt des Deutschen infor-
miert.  

Das DACH-Prinzip basiert auf einem plurizentri-
schen Verständnis der deutschen Sprache: Dem-
nach ist Deutsch – wie z. B. auch Englisch oder 
Spanisch – eine Sprache mit mehreren linguistisch 
gleichwertigen Standardvarietäten, also Bundes-
deutsch, österreichisches Deutsch und Schweizer-
hochdeutsch (Ammon 1995). Unterschiede, sog. 
Varianten (Deutschlandismen / Teutonismen, Aus-
triazismen, Helvetismen), gibt es etwa im Wort-
schatz: Während ein Berliner Abiturient morgens 
ein Hörnchen isst, isst die Maturantin in Wien ein 
Kipferl und der Zürcher Maturand ein Gipfeli (vgl. 
Ammon et al. 2004). Da sprachliche Variation 
etwas linguistisch Normales und keine exotische 
Ausnahme ist, sollten Lernende mit der Vielfalt des 
Deutschen vertraut werden, um eine Wahrneh-
mungstoleranz und rezeptive Varietätenkompetenz 
zu entwickeln (vgl. Studer 2002). Wie implizit 
bzw. explizit der Umgang mit (Standard-)Variation 
im Unterricht (mit welcher Zielgruppe auf wel-
chem Sprachniveau in welchem Lernkontext) er-
folgen sollte, bedarf indes noch einer präziseren 
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Ausdifferenzierung. Auch in den analysierten Lan-
deskunde-Titeln wurde hinsichtlich des Umgangs 
mit sprachlicher Variation noch Optimierungs-
potential festgestellt.  

In diesem Beitrag wurde ein Leitfragenkatalog zur 
Diskussion gestellt, der im Workshop C am IDV-
Arbeitstreffen 2015 eingesetzt, ergänzt und an-
schliessend überarbeitet wurde und der eventuell 
mithelfen kann, der Frage nachzugehen: Inwieweit 

wird eigentlich in eigenen Unterrichtsmaterialien 
der Diversität des deutschsprachigen Raums Rech-
nung getragen und diese als Vorteil statt als Nach-
teil verstanden? Oder kurz: Wie steht es im Mate-
rial, mit dem ich unterrichte, um DACH?   
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Lernerbezogene Gestaltung des DaF-Unterrichts: 
Lehrwerke multimedial ergänzen  

Gabriele Kniffka / André Moeller*  

D I E  A U S G A N G S S I T U A T I O N    

 
Wie sieht Ihr Unterricht aus? Welche Lehrwerke 
benutzen Sie? Ergänzen Sie das Material? An-
hand dieser Einstiegsfragen beginnt unser 
Workshop. 
  
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer berichten 
über die Situation in ihrem jeweiligen Land, und 
es zeigt sich, dass eine Vielzahl von Lehrwerken 
auf unterschiedlichen Niveaustufen zum Einsatz 
kommt. Neben weltweit eingesetzten Lehrbüchern 
gibt es auch solche, die für regionale Märkte ent-
wickelt wurden (zum Beispiel „Ihr und Wir plus“ 
vom Hueber Verlag für Afrika). Nicht alle Anfor-
derungen können mit dem eingesetzten Material 
gelöst werden: Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer stellen übereinstimmend fest, dass die 
teilweise noch recht traditionellen Lehrwerke 
durch Neue Medien ergänzt werden müssen. Zum 
einen finden sich bestimmte Inhalte nicht immer 
in marktgängigem Material, etwa sprachliche Va-
rietäten wie Dialekte oder Jugendsprache(n) oder 
auch neuere Tendenzen der Gegenwartssprache. 
(Tages-)aktuelle Themen können überhaupt nur 
durch ergänzendes Material Einzug in den Unter-
richt halten. Hier bieten sich multimediale An-
gebote an.  
 
L E H R W E R K E R G Ä N Z U N G  D U R C H  N E U E  
M E D I E N :  B E G R Ü N D U N G E N  A U S  
S P R A C H E R W E R B L I C H E R  S I C H T    

 

Der Einsatz Neuer Medien im fremdsprachlichen 
Unterricht kann auch aus spracherwerblicher Sicht 
gut begründet werden. Zieht man z. B. die elf 
Prinzipien für einen erfolgreichen Fremdsprachen-
unterricht nach Ellis/Shintani 2014 heran, so zeigt 
sich, dass der professionell gestaltete Einsatz 
Neuer Medien mit verschiedenen dieser Prinzipien 

konform gehen kann, etwa 

- Unterricht muss sicherstellen, dass Lernende sich 
vorwiegend auf die Bedeutung konzentrieren 
(Fokus auf Bedeutung – Prinzip 2). Lernende, 
die zur Recherche eines bestimmten Themas im 
Internet aufgefordert sind oder die die „Tages-
schau in 100 Sekunden“ auswerten, lenken ihre 
Aufmerksamkeit (zunächst) vorwiegend auf die 
Inhalte. 

- Unterricht, der erfolgreich sein will, erfordert 
genügend Gelegenheiten zur Produktion  
(Output-Orientierung – Prinzip 7). Dafür bietet 
der Umgang mit Neuen Medien viele Anknüp-
fungsmöglichkeiten: Ergebnisse einer Internet-
Recherche sollten im Klassenplenum präsentiert 
werden; Lernende können sich an Chats betei-
ligen, einen Blog mitgestalten oder im Forum 
diskutieren.  

- Effektiver Unterricht erfordert angemessenen 
Input in Umfang und Qualität (reichhaltiger 
Input – Prinzip 6). Durch die Nutzung Neuer 
Medien wird das Input-Spektrum erheblich er-
weitert – es bieten sich mündliche und schriftliche 
Input-Varianten; das Varietätenspektrum reicht 
von der Umgangssprache in der Chat-Kommu-
nikation bis zur Wissenschaftssprache bei einer 
Vorlesung im Internet. 

- Gelegenheiten zur Interaktion sind extrem 
wichtig für die Herausbildung von zweitsprach-
licher Kompetenz (Interaktion – Prinzip 8). 
Interaktionsmöglichkeiten unterschiedlichster Art 
tun sich über Skype, Foren, Chats und dergleichen 
auf.  

Lehrer/innen können also auf der Basis dieser 
Prinzipien die Möglichkeiten Neuer Medien sinn-
voll nutzen und die Qualität ihres Unterrichts 
sichern und weiterentwickeln. 

 

* Prof. Dr. Gabriele Kniffka – Pädagogische Hochschule Freiburg, FaDaF-Vorstand / André Moeller – Deutsche Welle Bildungspro-
gramme  
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C H A R A K T E R I S T I K A  U N D  F U N K T I O N  
N E U E R  M E D I E N  I M  F R E M D S P R A C H E N -
U N T E R R I C H T   

 

Die Neuen Medien bringen Veränderung von 
Produktions-, Distributions- und Rezeptionsbedin-
gungen mit sich. Die klassischen Einzelmedien - 
Text, Bild, Audio, - verschmelzen miteinander 
(Konvergenz der Medien). Eine Website bei-
spielsweise vereint in der Regel die Einzelmedien 
Text, Audio und Video. Solch ein Gesamtgebilde 
wird als hybrider, multimodaler Text bezeichnet. 
Bei der Gestaltung einer Website werden stets alle 
Medien zugleich bedacht (Produktion), da sie mit-
einander interagieren; die Distribution digitaler 
Inhalte verläuft anders als die einer klassischen 
Tageszeitung. Und nicht zuletzt stellen digitale 
Medien andere Rezeptionsanforderungen als ein 
gedrucktes Buch. 

Im Lehr- und Lernkontext können computer- und 
netzbasierte digitale Medien verschiedene Funk-
tionen übernehmen: Sie sind Informationsquelle, 
Kommunikations- und Schreibmedium, individu-
elle Lern- und Übungsplattform und Hilfsmittel 
zur Kooperation.  

 

 

N E U E  A N F O R D E R U N G E N  A N  D I E  
A U S B I L D U N G  V O N  L E H R E R I N N E N  U N D  
L E H R E R N  

 

Der Umgang mit Neuen Medien erfordert neue 
Kompetenzen auf Seiten der Lehrenden und der 
Lernenden.  

Veränderte Produktions- und Rezeptionsbedin-
gungen stellen didaktische Herausforderungen 
dar, denen mit traditionellen Herangehensweisen 
nicht begegnet werden kann. In diesem Zusam-
menhang ist vor allem an Multi-Literacies zu 
denken, die unterrichtlich gefördert bzw. ausge-
bildet werden sollen (vgl. Kalantzis & Cope 
2013).  

Damit stellt die Professionalisierung in Bezug auf 
die Neuen Medien einen wichtigen Bestandteil bei 
der Aus- und Fortbildung von Lehrerinnen und 
Lehrern dar.  

 

G R U P P E N A R B E I T  

 

 Auf der oben beschriebenen Grundlage unter-
suchen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
unterschiedliche Medieninhalte zur Lehrwerks-
ergänzung: Online-Zeitungen und -Zeitschriften, 
Videos, Audios und Podcasts, Social Media und 
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Musik im Internet. Zu diesen Medien sollen dann 
Einsatzszenarien für den Unterricht entwickelt 
werden.  

 

Die Gruppenaufgaben: 

 

- Beurteilung des Potenzials und der Grenzen des 
gewählten Neuen Mediums 

- Erstellung einer Lehrskizze unter dem Aspekt 
der Anschlussfähigkeit an Unterricht und Lehr-
werk 

- Präsentation der Ergebnisse  

 

E R G E B N I S S E  D E R  G R U P P E N A R B E I T  

 

 Alle Gruppen betonen, dass die Verfügbarkeit 
von Medienangeboten und eine entsprechende 
Infrastruktur – dazu gehören vor allem Elek-
trizität und eine Internetverbindung – unab-
dingbare Voraussetzung für den Einsatz Neuer 
Medien im Unterricht sind. Auch das muss beim 
Aufbau von Netzwerken und Strukturen zur 
weltweiten Deutsch-Förderung berücksichtigt 
werden. Im Einzelnen stellen die Gruppen 
heraus:  

 

Gruppe 1: Online-Zeitungen und -Zeitschriften 

Beispiel: Spiegel online / Schulspiegel: Thema 
Handy-Verbot in der Schule 
http://www.spiegel.de/schulspiegel/handys-in-der-
schule-ohne-smartphones-mehr-konzentration-a-
1036911.html 

 Potenzial: Möglichkeit des Teilens und 
Weiterleitens auf der Website; mündliche Kom-
munikation: Es werden Sprechanlässe geschaf-
fen, es lässt sich argumentieren und diskutieren; 
Schreiben: viele Schreibanlässe, u. a. Kommen-
tar; Leseverstehen: Förderung aller Lesestrate-
gien; landeskundliche Anknüpfungspunkte 

 Grenzen: kein bewegtes Bild, kein Audio 

 Lehrskizze: Anschlussfähigkeit ist überall ge-
geben, z. B. Thema Schule; Einstieg z. B. über 
Bild zum Text (Mindmaps, Assoziogramme, 
Rollenspiel); über Titel zum Text (Teil des Titels 
zeigen, Hypothesen formulieren; Leseverstehen 
(klassische Vorgehensweise nach kommuni-
kativem Ansatz); mögliche Hausaufgabe: Pro-
/Kontra-Argumente zu „Handys im Unterricht“.  
Weitere Anforderungen: Sprachniveau B1; 
Vertrautheit mit Lesestrategien  

Gruppe 2: Videos 

Beispiel: Tagesschau in 100 Sek.  
http://www.tagesschau.de/100sekunden/ 

Potenzial: Übersichtliches Format; individuelle 
Unterschiede können berücksichtigt werden; ab 
A1 (Wetterbericht); Ziel: Sprachbad (reicher 
Input); Globalverstehen, aktuelle Themen 

Grenzen: Lehrwerkbezug nicht unbedingt ge-
geben  

 

Gruppe 3: Audios und Podcasts 

Beispiele: Podcasts WDR5.de (Zeitzeichen); 
Deutschlandfunk (Forschung aktuell), Nach-
richten leicht 
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http://www.wdr5.de/sendungen/zeitzeichen/zeitzei
chen_index100.html 

http://www.deutschlandfunk.de/forschung-
aktuell.675.de.html 

http://www.nachrichtenleicht.de/ 

Potenzial: Aussprache recht langsam und deut-
lich, gut verständlich (Nachrichten leicht); 
Möglichkeiten der Ausspracheschulung für nicht-
muttersprachliche Lehrerinnen und Lehrer; 
breites Themenspektrum (Aktualität; Lernerbe-
zogenheit); positiv hervorzuheben: Audio plus 
Text, manchmal Worterklärungen; anschlussfähig 
zu vielen Lehrbuchthemen  

Grenzen: evtl. hoher Zeitaufwand: längere Texte 
(z. B. Zeitzeichen 15 Min.) nehmen viel Zeit in 
Anspruch; Relevanz der Themen in anderen 
Ländern ist nicht immer gegeben 

Lehrskizze: Anschlussfähigkeit ist vorwiegend 
gegeben; Anregungen zum Sprechen und 
Schreiben; Hörverstehen, Aussprache; besonders 
zu empfehlen: Nachrichten leicht  

 

Gruppe 4: Social Media 

Beispiele: Facebook-Fanseite DW Learn German; 
Blog Deutschfans 

https://www.facebook.com/dw.learngerman 

http://www.deutschfans.com/ 

Potenzial: Förderung der Medienkompetenz, 
Statements zum Diskutieren nutzen; Gruppen 
gründen, Links teilen; Projekte machen User-
generated Content;  Fragen stellen bei DW Learn 
German etc. (u. a. Output-Orientierung); authen-
tische Produktionsanlässe 

Grenzen: Lerner und Lehrer müssen Vor-
kenntnisse und Medienkompetenz mitbringen, 
um Facebook etc. effektiv zu nutzen; viel 
Recherche-Aufwand; Altersgrenze bei Facebook; 
Sperren von Facebook in manchen Ländern 

 

Gruppe 5: Musik 

Beispiel: DW Bandtagebuch - Folge 10 
Oktoberfest 

http://dw.com/bandtagebuch  

Potenzial: viel Landeskunde; attraktive, abwechs-
lungsreiche Inhalte 

Grenzen: Medien und Internetzugang müssen 
vorhanden sein 

Lehrskizze: Still aus dem Video zur Aktivierung 
von Vorwissen (Hypothesen bilden); Memory & 
weitere Übungen aus DW-Programm; Präsen-
tation des Videos; Hausaufgabe: Text/Gedicht 
zum Thema schreiben lassen  

 

F A Z I T  –  N E U E  M E D I E N  B I E T E N  
V I E L F Ä L T I G E  C H A N C E N  F Ü R  D E N  
U N T E R R I C H T  

 

 Sind die Kompetenzen der Lehrenden und die 
Infrastruktur für Neue Medien gegeben, kann ihr 
Einsatz den Unterricht immens bereichern. Je 
nach Medium und Einsatzszenario schaffen sie 
Abwechslung, machen es möglich, aktuelle The-
men zu behandeln und authentisches Material 
einzusetzen. Ein gezielter Einsatz Neuer Medien 
im Unterricht wird von allen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern als positiv bewertet.  
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Die Landeskunde der deutschsprachigen Länder interkulturell 
und hautnah erleben: Das DACHL-Seminar 2015. Ein Bericht  

Monika Janicka* 

A 
lle zwei Jahre haben die herausragenden 
und aktivsten Mitglieder der nationalen 
Deutschlehrerverbände die Ehre und das 
Glück, Teilnehmer des DACHL-Semi-

nars zu werden. Man kann von „Glück“ für die 
Auserwählten sprechen, denn trotz regelmäßiger 
Teilnahme an mannigfaltigen nationalen und 
internationalen Fortbildungsmaßnahmen, habe ich 
selten Veranstaltungen erlebt, in denen die Aus-
einandersetzung mit der Kultur und Sprache der 
deutschsprachigen Länder mit solcher Intensität 
stattfindet wie während dieses Seminars. 
 
 
Umsetzung des DACHL-Prinzips 
 
Die übergreifende Idee, die den DACHL-
Seminaren zugrunde liegt, ist die Umsetzung des 
DACHL-Prinzips, bei dem die Anerkennung des 
gesamtdeutschsprachigen Raumes in seiner Viel-
falt sowie die Sensibilisierung auf seine spezi-
fischen Unterschiede und Varietäten im Vorder-
grund stehen. Den Organisatoren des diesjährigen 
Seminars ist es gelungen, diese Idee gekonnt und 
wohl durchdacht umzusetzen. 
 
Das DACHL-Seminar begann am 9. Juli in 
Winterthur in der Schweiz und führte über die 
Städte Triesenberg und Malbun in Liechtenstein 
nach Wien in Österreich. Die Endstation des 
diesjährigen Seminars war Leipzig in Sachsen/
Deutschland, wo am 27. Juli das Seminar ab-
geschlossen wurde. Der Weg führte durch Länder, 
in denen verschiedene Varietäten des Deutschen 
gesprochen werden, und durch Orte, an denen 
erlesene Facetten der literarischen, gesellschaft-
lichen und politischen Kultur der deutschspra-
chigen Länder erlebbar wurden. In der Schweiz 
trugen dazu Ortserkundungen, ein Besuch im 
Stadthaus, das Treffen mit dem Stadtrat, der 
Besuch des Robert-Walser-Hauses in Zürich, eine 
literarische Stadtführung und die Autorenlesung 

von Max Huwyler besonders bei. Während des 
(leider viel zu kurzen) Aufenthaltes in Liech-
tenstein bekamen die Teilnehmenden Einblicke in 
die Spezifik des zwischen der Schweiz und 
Österreich liegenden Fürstentums und eine 
Auslese an Grundinformationen zu diesem Land, 
das unter den vier während des Seminars 
bereisten Ländern am wenigsten bekannt war und 
das fast niemand aus unserer 19 Personen 
zählenden Gruppe jemals zuvor besucht hatte. 
Dafür wurde unser dortiger Aufenthalt in der 
lokalen Presse verewigt. An der dritten Station – 
Wien – erlebten wir die dortige  Kultur über 
themengeleitete Ortserkundungen, eine litera-
rische Stadtführung, einen Filmabend mit Litera-
turverfilmung aus Österreich, ein Seminar zur 
österreichischen Kinder- und Jugendliteratur so-
wie Autorenlesungen. In Leipzig begaben wir uns 
auf literarische, geschichtliche und musikalische 
Spurensuchen. Treffen mit Experten, die Interes-
santes zu unseren persönlichen Recherchen hin-
zufügen konnten, ein musikalisch-literarischer 
Abend, ein Theaterbesuch und die Auseinander-
setzung mit ausgewählten Beispielen von 
deutschen und sächsischen Texten der gegenwär-
tigen Kultur lieferten Erlebnisse und Einsichten, 
die unsere Kenntnisse über die deutsche und nicht 
zuletzt sächsische Kultur und Geschichte er-
weiterten sowie das Feingefühl für Kunst ver-
tieften. Den Bogen zur Schweiz schloss das 
Treffen mit Professor Siebenhaar, einem 
Schweizer Linguisten, der seit Jahren die säch-
sische Mundart erforscht und der seine Wahr-
nehmungen von Sachsen aus der Schweizer Pers-
pektive thematisierte.  
 
Das Konzept der Landeskundevermittlung im 
DACHL-Seminar 
 
Um das Konzept der Landeskundevermittlung, 
das der Organisation und Durchführung des 
DACHL-Seminars zugrunde liegt, aus einer 

* Präsidentin des Polnischen Deutschlehrerverbandes 
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breiteren Perspektive einschätzen und besser 
verstehen zu können, muss man sich die Ent-
wicklungen in diesem Bereich bewusst machen. 
 
Während in älteren Konzepten der Schwerpunkt 
auf dem Faktenwissen sowie der sogenannten 
hohen Kultur lag, trat mit der Entwicklung des 
kommunikativen Ansatzes in der Fremdsprachen-
didaktik die kommunikative Landeskunde in den 
Vordergrund, die als eine Form des sprachlichen 
Handelns verstanden wird und deren Ziel es ist, 
die fremdsprachliche Kommunikation zu erleich-
tern. Das dritte Konzept, das heutzutage beson-
ders zeitgemäß ist, betrachtet Landeskunde als 
Verstehen. In diesem Ansatz geht man davon aus, 
dass die Lernenden die Kultur des Zielsprachen-
landes mit eigenen Erfahrungen verknüpfen und 
sie ausgehend von ihrer spezifischen, kulturab-
hängigen Orientierung interpretieren. Das Ver-
stehen soll die Lerner für die interkulturellen 
Unterschiede zwischen ihrem Heimatland und 
dem Zielsprachenland sensibilisieren (Biechele, 
Padrós 2003). Dieser Standpunkt steht auch in 
Einklang mit den Prämissen der konstruktivis-
tischen Lern- und Erkenntnistheorie, in der Kom-
munikation das Bindeglied zwischen individu-
ellem Erkennen und sozialem Handeln ist, wobei 
das Handeln durch unsere Wirklichkeitskons-
trukte gesteuert wird. Diese sind wiederum von 
unserer sozialen und kulturellen Umwelt gefärbt 
(Siebert 2005: 24). 
 
Das DACHL-Seminar bot lernanregende Umge-
bungen, in denen die Seminarteilnehmerinnen 
und -teilnehmer ihre eigenen Zugänge zur Kultur 
der deutschsprachigen Länder konstruieren konn-
ten. An allen Seminarorten war viel Platz und 
Zeit für persönliche Recherchen und Aufzeich-
nungen eingeplant. Es wurden Kontexte und 

thematische Bezüge für persönliche Erkundungen 
und Erlebnisse geschaffen, die schließlich in 
verschiedenen Genres und Formen Ausdruck 
fanden. Im Laufe der Schweizer-Woche ent-
standen in Teamarbeit literarische Texte, die am 
Abschlussabend in einer Lesung präsentiert wur-
den. In Österreich gab es mehrere Anlässe zum 
kreativen Schaffen: literarische Ortserkundungen 
wurden im Team erarbeitet und an einem Abend 
präsentiert. Ein theaterpädagogischer Workshop 
war Anlass dafür, in Gruppen Werbungen für 
traditionelle österreichische Produkte zu kreieren 
und spielerisch umzusetzen. In der Schreibwerk-
statt mit der Schriftstellerin Seher Cakir, die 
Impulse zum kreativen Umgang mit eigenen 
Wahrnehmungen lieferte, entstanden Kurzge-
schichten und Gedichte. Während der Leipzig-
Woche fand die Spurensuche in unterschiedlichen 
Textsorten Ausdruck. Unsere persönlichen Be-
ziehungen zur Stadt Leipzig konnten wir in dem 
Schreib-Hör-Projekt „Erlesenes Leipzig – Mein 
Lieblingsort in Bild und Wort“ versprachlichen. 
So entstanden innerhalb kurzer Zeit literarische 
Texte oder multimediale Präsentationen von nicht 
selten überwältigender Aussagekraft. Diese 
schöpferischen Produkte gaben gleichzeitig auch 
einen Einblick in die Unterschiedlichkeit unsere 
Wahrnehmungen und die Empfindlichkeit dem 
Erlebten gegenüber. Dabei kam natürlich die 
individuelle persönliche Sensibilität zur Sprache, 
aber auch die interkulturelle Wahrnehmung, 
unsere Vorkenntnisse, Erwartungen und Hoff-
nungen, die jeder von uns aus seiner Heimat in 
das Seminar mitgebracht hatte und die das 
Beisammensein und die gemeinsame Arbeit 
prägten. Der Ortswechsel, das ständige In-
Bewegung-Sein, die Zusammenarbeit mit unter-
schiedlichen Leitungsteams waren nicht nur 
Anlass zur Auseinandersetzung mit der deutsch-
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sprachigen Kultur, sondern boten auch eine 
einzigartige Gelegenheit, sich mit seinen eigenen 
Vorurteilen und festgefahrenen Gewohnheiten 
auseinanderzusetzen Die deutsche Sprache wurde 
hier zum verbindenden, einen Austausch ermög-
lichenden Element zwischen fremden Kulturen. 
Das ist der Mehrwert des Seminars, der keines-
falls unterschätzt werden darf, im Gegenteil.  

 

Das Seminar-Motto: „DACHL-erlesen“ 

 

Die Wahl, in dem diesjährigen Seminar über 
literarische Texte einen Einblick in die Landes-
kunde des gesamtdeutschsprachigen Raumes zu 
gewähren, war aus meiner Sicht ein Volltreffer, 
denn „Texte machen komplexes Wissen als 
Medienangebote kulturell überhaupt erst wahr-
nehmbar“ (Antos 2007:40). Auch Leupold (2003: 
131) betont die Rolle der Texte, darunter auch jene 
literarischer Texte, bei dem Sich-Einlassen auf eine 
fremde Sprache und Kultur: „Die Auseinander-
setzung mit literarischen Texten und Sachtexten 
verlangt Offenheit und Perspektivenwechsel als 
Grundlage der Ausbildung eines landeskundlich-
interkulturellen Lernens“. Das Wortspiel, das mit 
diesem Motto eingeleitet wurde, deutet ebenfalls 
auf die Notwendigkeit hin, eine Auswahl aus der 
Vielfalt der zur Verfügung stehenden Texte zu 
treffen. Eine Auswahl, die die Aufmerksamkeit der 
Leser in bestimmte Richtungen lenkt, aktuelle 
Tendenzen und unterschiedliche Facetten zeigt, 
dabei jedoch niemals Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben kann.  

In literarischen Texten spiegeln sich nämlich die 
gesellschaftlichen und historischen Entwicklungen 
wider. Schon die Wahl der zur Wiener Lesung 
eingeladenen Autorinnen und Autoren – Dimitré 
Dinev, der aus Bulgarien nach Österreich migriert 

ist oder Seher Cakir, eine Autorin mit türkischem 
Hintergrund – haben einen viel stärkeren Eindruck 
hinterlassen als die traditionelle, lineare Wissens-
vermittlung. Während des Seminars konnten wir 
ausgewählte Beispiele weltbekannter deutschspra-
chiger Literatur vor ihrer historischen Kulisse er-
fahren. Um nur einige Beispiele zu nennen: der Be-
such im Robert-Walser-Haus in Zürich, in Auer-
bachs Keller in Leipzig oder in zahlreichen Kaffee-
häusern in Wien verliehen den aus dem Germa-
nistikstudium bekannten Werken eine neue Di-
mension.  

 

Nachhaltigkeit und Ausblick 

 

Die Teilnehmer, selbst diejenigen, die anfänglich 
Zweifel hegten, sie würden wegen des literarischen 
Leitthemas weniger profitieren, haben öfters unter-
strichen, wie wertvoll und nützlich die Teilnahme 
am Seminar für sie war. Neben der Erweiterung 
unserer Wissenshorizonte bot das Programm auch 
Aktivitäten, die zur Didaktisierung der neuen Er-
kenntnisse und zu einer Reflexion, wie sie im 
Unterricht einsetzbar wären, einluden. Dazu boten 
Workshops und Werkstätten sehr viele Anre-
gungen. Die Methodenvielfalt und die Möglichkeit, 
neue Unterrichtsmethoden auszuprobieren, gaben 
neue Impulse und trugen dazu bei, dass jede/r 
etwas mitnehmen und dadurch ihren/seinen Unter-
richt bereichern konnte. An allen Seminarorten 
wurden die Teilnehmenden auch reichlich mit 
Materialien versorgt.  

Um Nachhaltigkeit zu sichern, wurde für die 
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Seminargruppe auf der Moodle-Plattform ein Kurs 
zum Seminar eingerichtet, wo Seminarmaterialien, 
Fotos sowie Texte der Mitwirkenden zu finden 
sind. Dank der Plattform kann man sich die 
Materialien herunterladen und der Austausch 
zwischen den Seminarteilnehmern kann auch nach 
Beendigung des Seminars stattfinden. Unsere Akti-
vitäten begleitete ständig der Gedanke, wie die 
während des Seminars gewonnenen Erkenntnisse 
weiter geleitet werden können, zumal sich die 
Teilnehmenden dazu verpflichteten, ihre Ein-
drücke, Erfahrungen und das erworbene Fach-
wissen in unterschiedlichen Formen an ihre Ver-
bände weiterzugeben. Einige von uns kündigten an, 
nach der Rückkehr Seminare und Workshops für 
die Mitglieder ihrer Verbände zu organisieren. 
Andere wiederum versprachen, Artikel und 
Berichte für ihre Verbandszeitschriften oder 
Internetseiten zu verfassen. Das ist eine wichtige 
Voraussetzung, um die Wirksamkeit des Seminars 
zu dokumentieren und die Durchführung von 
Landeskundeseminaren in Zukunft sicherzustellen.  

Allen, die ihr Bild von den deutschsprachigen 

Länder aktualisieren, sich fortbilden und 
interkulturell entfalten möchten, kann ich das 
DACHL-Seminar wärmstens empfehlen.  
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Podiumsdiskussion des IDV 80 Minuten Deutsch um die Welt: 
Deutschlehrerausbildung international bei der DaFWEBKON 2015  

Marianne Hepp, Präsidentin des IDV 

B 
ei der im März 2015 zum vierten Mal 
abgehaltenen Webkonferenz für Deutsch 
als Fremdsprache / Zweitsprache DaF-
WEBKON (http://dafwebkon.com/) war 

der IDV erneut aktiv präsent. Am 8. März fand 
unter der Leitung von Geraldo de Carvalho und 
Marianne Hepp eine Podiumsdiskussion statt, an 
der Repräsentant/inn/en von Deutschlehrerver-
bänden und Expert/inn/en aus vier Kontinenten teil-
nahmen und die Situation der Deutschlehrer-
ausbildung, ihre Zielsetzungen und Rahmen-
bedingungen, in den Regionen ihres Wirkens 
exemplarisch vorstellten.  

Begründet war die Wahl des Themas für dieses 
Podium in dem seit einiger Zeit allgemein zu beob-
achtenden steigenden Interesse für die Deutsch-
lehrerausbildung auf internationaler Ebene. Dieses 
Interesse kann mit der anwachsenden Zahl an 
Deutschlernern zusammenhängen, liegt aber vor 
allem in dem Bedürfnis begründet, eine künftige 
gemeinsame Basisstruktur für die Aus- und Fort-
bildung von Lehrenden des Deutschen als Fremd- 
und Zweitsprache auf internationaler Ebene zu 
schaffen.  

Auch für den Internationalen Deutschlehrerinnen- 
und Deutschlehrerverband steht das Thema der 
DaF-Lehrerausbildung von jeher im Interessen-
fokus und wird vor allem bei den Internationalen 
Tagungen für Deutschlehrerinnen und -lehrer, den 
IDTs, sowie auf Regionaltagungen und IDV-
Arbeitstreffen auf die Bühne gebracht. Die Po-
diumsdiskussion war eine willkommene Gelegen-
heit, das Thema online zu besprechen und einem 
interessierten Publikum zugänglich zu machen. Wir 
bedanken uns an dieser Stelle bei den Organisa-
torinnen der DaFWEBKON, Angelika Güttl-
Strahlhofer, Heike Philp und Nadja Blust für diese 
Möglichkeit der Zusammenarbeit.  

Die Teilnehmer/innen an der Podiumsdiskussion 
waren Mohamed Esa, Präsident der AATG/ 
American Association of Teachers of German, 
Larissa Kulpina, Vizepräsidentin des Über-
regionalen Deutschlehrerverbands Russland und 
Präsidentin des Regionalen Deutschlehrerverbands 

Chabarowsk, Alet Conradie, Präsidentin des 
Deutschlehrerverbands im Südlichen Afrika, 
Mohita Miglani, Vertreterin des InDaF/Indischer 
Deutschlehrerverband und Jan Sprenger, Mit-
arbeiter des Goethe-Instituts Hong Kong. Alle Teil-
nehmenden wirken maßgeblich bei der Lehreraus-
bildung in ihrem Land mit und konnten in zwei 
Gesprächsrunden Auskunft über die Situation in 
ihrer großen Region geben, wobei folgende Frage-
stellungen den roten Faden bildeten: 1) Rahmen-
bedingungen (Nachfrage für Deutsch als Fremd-
sprache, Entwicklung der Lernerzahlen) und Ort 
der Lehreraus- oder Fortbildung (Universität, Päda-
gogische Hochschule, Goethe-Institute, weiteres), 
2) Zielsetzungen und Wünsche für die zukünftige 
Lehrerausbildung, verbunden auch mit ersten Über-
legungen zu Kooperationsmöglichkeiten mit ande-
ren Ländern.  

Engstens verbunden mit der Thematik war der an 
das Podium direkt anschließende Vortrag von Ilona 
Feld-Knapp, Präsidentin des Ungarischen Deutsch-
lehrerverbands/UDV, der an die aktuelle Diskus-
sion um eine Reform der universitären Lehreraus-
bildung im deutschsprachigen Raum anknüpfte und 
die Neugestaltung der Studiengänge für die 
Deutschlehrerausbildung in Ungarn im Überblick 
präsentierte.  

Im Folgenden werden zwei der insgesamt fünf 
Beiträge der Podiumsdiskussion vorgestellt, die uns 
die Perspektive auf die entsprechenden unterschied-
lichen Ausgangssituationen eröffnen. Wir danken 
Larissa Kulpina und Jan Sprenger für die Zu-
sendung ihrer schriftlichen Fassungen nach der 
Podiumsdiskussion und allen Teilnehmenden für 
die Mitwirkung an derselben.  
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Deutschlehrerausbildung international  - Hongkong 

Jens Rösler und Jan Sprenger / Goethe-Institut Hongkong 

W 
ährend in der Volksrepublik China 
die universitäre Germanistik eine 
vergleichsweise längere Tradition 
hat und quantitativ in Bezug auf die 

Vielzahl der universitären Knotenpunkte weiter-
hin wächst, unterscheidet sich die Sonderver-
waltungszone Hongkong auch in diesem Bereich 
von der Volksrepublik. Geprägt noch von seiner 
kolonialgeschichtlichen Vergangenheit, orien-
tieren sich die Universitäten und mit ihnen die 
Studierenden schwerpunktmäßig an der angel-
sächsischen Kultur. Die deutsche Sprache wird an 
Hongkonger Universitäten in unterschiedlicher 
Intensität und Art und Weise vermittelt. Zu 
nennen sind das „German Studies“-Programm der 
Hong Kong University (Spracherwerb und 
begleitend Seminare zur deutschen Literatur, Ge-
schichte, Landeskunde, Linguistik), das European 
Studies Programm der Hong Kong Baptist U 
(„deutscher Zweig“ mit Sprachvermittlung und 
Studieninhalten im Themenfeld europäische Po-
litik, Geschichte und internationale Beziehungen, 
dies im „German Stream“ immer von Deutsch-
land ausgehend) und Deutschangebote in Form 
von Wahl- und Nebenfächern an der Hong Kong 
City U und der Hong Kong University of Science 
and Technology. Eine institutionalisierte Aus-
bildung von Deutschlehrern an den Universitäten 
in Hongkong existiert nicht. Das Erlernen der 
Fremdsprache Deutsch hat zumeist das Ziel, in 
verschiedenen Berufen der freien Wirtschaft, der 
Politik oder des Ingenieurwesens bessere Karrie-
rechancen zu haben. Für das Berufsbild des 
Fremdsprachenlehrers bzw. der -lehrerin im Fach 
Deutsch als Fremdsprache besteht hingegen 
wenig Bewusstsein. Da gleichzeitig das Interesse 
an Deutschland und der deutschen Sprache wie in 
vielen Ländern Ostasiens so auch in Hongkong 
beständig wächst, bedeutet dies für die Aus- und 
Weiterbildung zukünftiger und bereits tätiger 
Lehrkräfte eine große Herausforderung, insbeson-
dere für Institutionen wie das Goethe-Institut, die 
einen hohen Bedarf an gut ausgebildeten Lehr-
kräften haben. Dieser Text soll einen kurzen 
Einblick geben, mit welchen Maßnahmen das 
Goethe-Institut Hongkong (GI HK) dieser Her-

ausforderung begegnet, sowohl bei der Aus- und 
Weiterbildung seiner eigenen Lehrkräfte als auch 
im Rahmen der Bildungskooperation Deutsch.  
   
 
I. Deutschlernende am Goethe-Institut 
Hongkong 
 
Die Zahl der Deutschlerner am GI Hongkong ist 
im Aufwind begriffen. So ist die Zahl der 
Deutschlernenden am GI HK in der Zeit von 2005 
bis 2014 um ca. 20% gestiegen. Als Motivation, 
die Fremdsprache Deutsch zu lernen, werden ver-
schiedene Gründe genannt, so etwa Verbesserung 
der Berufschancen, Vorbereitung auf eine Reise 
oder ein generelles Interesse an Deutsch und 
Deutschland1. Vor allem der erste Punkt spielt in 
Hongkong eine sehr große Rolle, da die chine-
sische Sonderverwaltungszone durch einen starken 
Wettbewerb um gute Arbeitsstellengeprägt ist. 
Eine Fremdsprache wie Deutsch wird hier als 
Möglichkeit gesehen, sich von Mitkonkurrenten 
zu unterscheiden.  
Da die Lernenden in Hongkong bereit sind, auch 
noch nach Feierabend in den späten Abendstunden 
einen Deutschkurs zu besuchen oder ihr Wochen-
ende für einen Kurs zu opfern, findet sich eine 
entsprechend hohe Erwartungshaltung an die Qua-
lität des Unterrichts. Da Hongkong zudem eine 
Stadt mit zahlreichen westlichen Ausländern ist, 
erhoffen sich die Lernenden außerdem, dass die 
Lehrkraft muttersprachlich ist. Dies beeinflusst na-
türlich die Auswahl sowie die Aus- und Weiter-
bildung von Lehrkräften.  
 
II. Deutschlehrende am Goethe-Institut 
Hongkong 
 
Das Goethe-Institut Hongkong beschäftigt derzeit 
vier Vertragslehrkräfte in Vollzeit und 14 Hono-
rarlehrkräfte mit unterschiedlichem Stunden-
pensum (von 4 UE/Woche bis 24 UE/Woche). Die 
überwiegende Zahl der Lehrkräfte hat Deutsch als 
Muttersprache. Während das GI HK nun für Ver-
tragslehrkräfte ein Arbeitsvisum beantragen kann, 
ist dies für Honorarlehrkräfte nicht möglich. Aus 

1 Ergebnis einer Kursteilnehmerbefragung am GI HK, Januar 2015  
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den genannten Gründen ergibt sich eine folgen-
reiche Situation für die Auswahl und Quali-
fizierung von DaF-Lehrkräften, die wie folgt 
zusammengefasst werden kann:  
a) Wunsch der Lernenden nach qualifizierten 
muttersprachlichen Lehrkräften  
b) Anspruch des Goethe-Instituts auf einen mo-
dernen, fachlich qualifizierten DaF-Unterricht 
c) für Honorarlehrkräfte kann kein Arbeitsvisum 
beantragt werden 
d) in Hongkong existiert keine universitäre Aus-
bildung von DaF-Lehrkräften  

  
III.1. Ausbildung neuer Lehrkräfte am Goethe-
Institut Hongkong  
 
Die Konsequenz aus den genannten Gründen ist, 
dass das GI HK auf Personen zurückgreifen muss, 
die bereits über andere Stellen über ein gültiges 
Arbeitsvisum verfügen. Da diese Personen – seien 
es Muttersprachler oder auch Hongkonger mit 
ausreichenden Deutschkenntnissen – zumeist erst 
gründlich eingearbeitet werden müssen und da zu-
gleich die Qualität des Deutschunterrichts ge-
währleistet werden muss, investiert das Goethe-
Institut sehr viel Zeit und Mittel in die Ausbildung 
seiner (zukünftigen) Lehrkräfte. Die Auswahl und 
Ausbildung für Lehrkräfte erfolgt in drei 
Schritten:   
 

 Auswahl geeigneter Lehrkräfte durch Be-
werbungsgespräch und Schnupper-Hospita-
tion mit Reflexionsgespräch 

 Modulare theoretische DaF- Ausbildung (8 
Module) gepaart mit weiteren Hospitationen 
und Reflexionen (Dauer: 2-4 Wochen) 

 Praktische Ausbildung in einem Anfänger-
kurs unter Anleitung einer erfahrenen Aus-
bildungs- bzw. Begleitlehrkraft (Dauer: 9 
Wochen) 

 
Diese drei Schritte der basalen Ausbildung sind 
Voraussetzung, um als Lehrkraft überhaupt am 
Goethe-Institut tätig werden zu können. Da das 
Goethe-Institut auf lange Sicht von dieser Ausbil-
dung profitiert, ist die Teilnahme momentan für 
die Aspiranten kostenfrei. Die praktische Ausbil-
dung beinhaltet neben der Hospitation auch das 
Abhalten eigener Unterrichtseinheiten. Die Be-
gleitlehrkraft hilft bei der Vorbereitung und be-
spricht die jeweiligen Lehrproben nach. Das GI 
HK führt mehrfach im Jahr diese Ausbildungs-
kurse durch. Diese Schritte dienen gleichzeitig als 
dreiteiliges Sieb, um wirklich nur jenen Lehr-
kräften, die Potential und Zuverlässigkeit bewie-
sen haben, einen eigenen Kurs anzuvertrauen. 
   
Wenngleich dies zunächst eine interne Ausbil-
dung ist, dient diese Ausbildung als erster Schritt 
und wichtige Hinführung hin zum „Grünen Di-
plom“ des Goethe-Instituts.   
 
III.2. Weiterbildung von Lehrkräften des 
Goethe-Instituts Hongkong  
 
Im Unterschied zu anderen Sprachanbietern und 
Universitäten in Hongkong hat das GI HK den 
großen Vorteil, in ein regionales bzw. über die 
Zentrale in München in ein weltweites Netzwerk 
mit DaF-Expertise eingebunden zu sein. Davon 
profitieren das GI HK und seine Lehrkräfte auch 
im Bereich der Aus- und Weiterbildung. Zugleich 
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ist es gefordert, die Qualitätsstandards des  
Goethe-Instituts einzuhalten. Ob diese Standards 
tatsächlich eingehalten werden, wird in einem 
Auditierungsverfahren festgestellt, dem sich wie 
alle Goethe-Institute auch das Institut in Hong-
kong alle vier Jahre unterziehen muss. So ist das 
Goethe-Institut sowohl von Seiten der Lernenden 
als auch von eigener Seite gefordert, seine 
Lehrkräfte kontinuierlich weiterzubilden und zu 
evaluieren. 
 
Neben zahlreichen internen Fortbildungen zu ver-
schiedenen Themen und regelmäßigen Hospita-
tionen und Nachbesprechungen durch die Sprach-
kursleitung ist das wichtigste Element in der Wei-
terbildung der Lehrkräfte das Programm Deutsch 
Lehren Lernen (DLL). In Hongkong wird diese 
Weiterbildung „on the job“ durchgeführt, d.h. die 
Lehrkräfte unterrichten bereits am Institut wäh-
rend sie am DLL-Programm teilnehmen. Da 
dieses modulare Programm jeweils eine mehr-
wöchige tutorierte Online-Phase beinhaltet, hatte 
es sich für das Goethe-Institut in der Region 
Ostasien (Südkorea, Japan, VR China, Hongkong, 
Taiwan, Mongolei) angeboten, die Online-Phase 
gemeinsam mit Tutoren aus der Region 
durchzuführen. Die Kolleginnen und Kollegen des 
GI Hongkong sind somit im engen Kontakt und 
Fachdiskurs mit Teilnehmern aus anderen Goethe-
Instituten der Region Ostasien. Über das Jahr ver-
teilt werden die verschiedenen Module des DLL-
Programms angeboten, die entsprechenden Prä-
senzphasen werden wiederum lokal durchgeführt. 
Das GI HK setzt dieses Programm inzwischen 
standardmäßig für seine Lehrkräfte ein und hat 
damit sehr gute Erfahrungen gemacht. Vor allem 
der Fokus auf kooperatives Lernen und die 
praktische Umsetzung (z.B. der Praxiserkundi-
gungsprojekte) führt zu einem sehr angeregten 
Austausch, nicht nur der Lehrkräfte am GI HK, 
sondern durch die Online-Phasen auch mit 
Kollegen von anderen Goethe-Instituten. Die Teil-

nahme an diesem Programm hat zudem den hand-
festen Vorteil, einen anerkannten Abschluss im 
Bereich DaF zu erhalten. Die sechs DLL-Module 
sind der Mittelteil des neuen Grünen Diploms, das 
am GI HK in Vorbereitung ist.  

 

Als Überblick nun die einzelnen Becken des 
„Fixierbades“, die eine Lehrkraft derzeit am GI 
HK durchlaufen muss:  
 

 Bewerbungsgespräch und Schnupper-Hospi-
tation mit Nachgespräch  

 Teilnahme an interner Ausbildung (Theorie 
und Praxis); Lehrproben als wichtigstes Aus-
wahlkriterium 

 Durchführung eines eigenen Kurses mit re-
gelmäßiger Hospitation durch Sprachkurs-
leitung 

 Teilnahme am DLL-Programm (6 Module); 
Durchführung und Präsentation der PEPs 

 

Um auch erfahrene Lehrkräfte – vor allem die 
Vertragslehrkräfte – weiterzubilden, kann das GI 
HK auf das Fortbildungsangebot der Zentrale des 
Goethe-Instituts zurückgreifen.    
 
III.3. Weiterbildung von Lehrkräften im 
Rahmen der Bildungskooperation Deutsch   
 

 

Neben der Aus- und Weiterbildung der Lehrkräfte 
im GI Hongkong selbst betreut das Goethe-Insti-
tut im Zuständigkeitsbereich auch Deutschleh-
rerinnen und Lehrer an den Hongkonger Universi-
täten,  an Hongkonger Goethe-Partnerschulen im 
Rahmen der Partnerschulinitiative und an staat-
lichen Bildungseinrichtungen in den südchine-
sischen Provinzen Guangdong, Fujian, Hainan 
und der Sonderverwaltungszone Macao. Ein 
wichtiges Instrument der Weiterbildung sind die 
Fortbildungsstipendien des Goethe-Instituts zu 
einer Fortbildung in Deutschland für Deutsch-
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lehrer in diversen Themenfeldern der Methodik 
und Didaktik Deutsch als Fremdsprache, die sich 
großer Beliebtheit erfreuen.   
 

Jährlich organisiert das GI Hongkong Deutsch-
lehrertage für die Lehrkräfte in Hongkong und 
Südchina. Zweck ist zum einen die Vernetzung 
der Lehrerinnen und Lehrer unter sich, zum an-
deren fachlicher Input zu ausgewählten Themen. 
Diese Deutschlehrertage dienen als Impulse, sich 
fachlich weiterzubilden und bieten Informationen 
zu Fort- und Weiterbildungsangeboten des GI, die 
natürlich über den Deutschlehrertag hinausgehen. 
Momentan liegt der Schwerpunkt in dem Bereich 

auf dem Themenfeld „digitales Lernen“ und dem 
„Programm Deutsch lehren lernen“.  
 

DLL kann im Grunde unabhängig vom Standort 
„gebucht“ werden, Ziel ist es aber, in enger Ab-
sprache mit dem DAAD zu einer Nutzungsver-
einbarung mit einer Hongkonger oder südchine-
sischen Universität zu gelangen, um dieses Pro-
gramm als „Diploma for Graduates“ in das lokale 
Bildungssystem zu implementieren. Dies wäre 
eine umso dankenswertere Aufgabe, da es ja in 
China keine institutionalisierte DaF-Lehreraus-
bildung gibt.  
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DaF-Lehrerausbildung in Russland: 
Ein Mosaik von Ansätzen und Praktiken  

Larissa Kulpina, Überregionaler DLV Russland 

I 
n Russland sagt man oft: „Lehrer ist kein 
Beruf, es ist eine Berufung“. Können 
wirklich nur „Berufene“ Deutsch ver-
mitteln? Oder gibt es Wege, im Beruf er-

folgreich zu sein, wenn man eine fundierte 
Lehrerausbildung  hat? Eine eindeutige Antwort 
auf diese Frage gibt es sicher nicht. Doch man 
kann versuchen, gemeinsam einige Teilfragen zu 
beantworten und anhand von Fallbeispielen aus 
dem russischen DaF-Alltag zu belegen.  
 
An russischen Schulen (und Hochschulen) ist eine 
Fremdsprache Pflicht. Die Wahl der Fremd-
sprache ist hingegen den Eltern bzw. Kindern 
überlassen. In der gegenwärtigen Situation be-
deutet das die absolute Dominanz des Englischen 
(siehe Grafik 1). Wir beobachten einen beträcht-
lichen Abstand zu Englisch und relativ stabile 
Deutschlernendenzahlen mit einem kleinen Rück-
gang in den Jahren 2012-2014. Im Vergleich zu 
Französisch und anderen Fremdsprachen sind die 
Zahlen jedoch fast doppelt so hoch, und Deutsch 
ist nach wie vor die zweite Fremdsprache in Russ-
land.   

Grafik 1 (Quelle: Statistischer Dienst des 
Russischen Bildungsministeriums, 2014) 

 
Die Situation von Deutsch als zweiter Fremd-
sprache ist nicht so katastrophal: Deutsch nimmt 
neben Englisch die Spitzenstellung ein und hat 
eine vorrangige Position im Vergleich zu anderen 

Sprachen (siehe Grafik 2). 
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Grafik 2 (Quelle: Statistischer Dienst des 
Russischen Bildungsministeriums, 2014) 

 
Die Zahlen der Deutschlernenden in verschie-
denen Regionen Russlands unterscheiden sich laut 
den statistischen Angaben. Im europäischen Teil 
(Moskau, St. Petersburg, Kaliningrad,  Rostow-
am-Don, Saratow, Nizhnij Nowgorod u.a., in 
Tatarstan,  Baschkortostan) und in größeren 
Städten von Ural und Sibirien (Jekaterinburg, 
Tscheljabinsk, Nowosibirsk)  hat Deutsch eine 
stärkere Position im Vergleich zu ostsibirischen 
und fernöstlichen Gebieten, wo außer Englisch 
auch Chinesisch (weniger Japanisch und Kore-
anisch) eine Konkurrenz bildet. Neben der geo-
grafischen Entfernung spielen auch wirtschaft-
liche Faktoren eine große Rolle. Ein Beispiel 
dafür ist Woronesh, wo deutsche Unternehmen 
gut vertreten sind, was die Motivation zum 
Deutschlernen erhöht.   
  
An Hochschulen ist ebenfalls eine Fremdsprache 
studienbegleitend curriculares Pflichtfach. Mit 
Ausnahme von prominenten Universitäten wie 
denen von Moskau und St. Petersburg wird oft 
nur Englisch angeboten. Und an manchen Hoch-
schulen und Universitäten in der russischen Pro-
vinz wird Deutsch (wegen der „geringer Lernen-
denzahlen“) gestrichen, was von den lokalen 
Entscheidungsträgern mit der Internationalisie-
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rung des Hochschulwesens begründet wird: Inter-
nationale Studiengänge und Module sollten für 
alle zugänglich sein, dies sei nur mit Englisch als 
Kommunikationssprache möglich.   
 

Gleichzeitig kann man eine zunehmende Tendenz 
der Deutschlernendenzahlen an nichtstaatlichen, 
privaten Sprachschulen und Sprachkursen in allen 
Regionen beobachten, was vom steigenden Inte-
resse der Jugendlichen an der deutschen Sprache 
zeugt. Um diesen Bedarf abzudecken, braucht 
man qualifizierte Lehrkräfte. Diese werden an 
Hochschulen verschiedenen Typs in germanisti-
schen Studiengängen ausgebildet.  
 

Nach der Hochschulreform und der Einbeziehung 
Russlands in den Bologna-Prozess kann man Ger-
manistik und DaF in BA- und MA-Studiengängen 
an klassischen, linguistischen, geisteswissen-
schaftlichen und pädagogischen Universitäten 
bzw. Hochschulen studieren (s. Bazhanov 2009, 
Radtschenko 2006 u.a.). Die Ausbildung der 
Deutschlehrer/innen erfolgt im Rahmen der philo-
logischen, linguistischen bzw. pädagogischen 
Studiengänge, die sich durch die Gewichtung von 
sprach- bzw. literaturwissenschaftlichen vs. Fach-
didaktischen Anteilen unterscheiden. Doch ent-
halten alle drei Studiengänge mit allgemein for-
muliertem Berufsprofil „Fremdsprachendidak-
tik“ / Lehramtsstudium (vgl. FGOS3+ 2014) ne-
ben den Fachaspekten (Sprachunterricht, Sprach- 
und Literaturtheorien) auch fachdidaktische Mo-
dule: Pädagogik, Psychologie, Schulmanagement, 
Fremdsprachendidaktik sowie Wahlpflichtkurse 
in modernen Fremdsprachenmethoden (u.a. inter-
netgestützte Fremdsprachenmethoden). Die  Ab-
schlussarbeiten bzw. Staatsexamen haben vieler-
orts einen interdisziplinären Charakter und ent-
halten sprachpraktische, sprach-/literaturtheore-
tische und sprachdidaktische Teile.   
 

Darüber hinaus sind Schulpraktika (4 bis 8 
Wochen) ein obligatorischer Bestandteil des Stu-
diums. Eine gute Tradition russischer Hoch-
schulen ist die Tandembetreuung der Praktikan-
ten/Praktikantinnen durch Universitätsfachdidak-
tiker/innen und Schullehrer/innen. Allerdings 
muss man gestehen, dass der Erfolg sehr stark 
vom Engagement einzelner Personen abhängig 
ist.  
 
Da laut Rahmenbedingungen an staatlichen Bil-
dungseinrichtungen nur Fachleute mit pädago-
gischer Fremdsprachenausbildung arbeiten dür-
fen, werden die Lehramtsstudiengänge immer be-
legt. Wichtig ist auch, dass die Fachkräfte mit 

Bachelorabschluss nur im Primär- und Sekundär-
bereich arbeiten dürfen. Um im Fachschul- und 
Hochschulbereich angestellt zu werden, muss 
man einen Masterabschluss haben (vgl. FBG 
2012). Hier sehen viele Universitäten Russlands 
gute Perspektiven für die Zusammenarbeit im 
Rahmen des DLL-Programms mit dem Goethe-
Institut als einem bewährten Partner. DLL wird 
auch als Fortbildungskurs angeboten und sehr 
begrüßt, weil es eine schöne Kombination von 
aktuellen Theorien und Praxis bietet und inter-
national anerkannt wird.  
 

 
Es bestehen auch andere Fort- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten durch Lehrerfortbildungsins-
titute bzw. Fakultäten und germanistische Lehr-
stühle in enger Zusammenarbeit mit lokalen/re-
gionalen Deutschlehrerverbänden. Diese Lehrer-
fortbildungen sind auch gefragt, u.a. weil die 
Lehrer/innen alle drei bis fünf Jahre eine fach-
didaktische Fortbildung im Umfang von min-
destens 72 Unterrichtseinheiten nachweisen müs-
sen. Das Doktorstudium mit Promotion in DaF-
Didaktik ist vorwiegend an führenden Universi-
täten möglich, aber auch an manchen entfernten 
Orten, wie Ulan-Ude (Republik Burjatien, am 
Baikalsee).  
 
Auf die Qualität und Übereinstimmung mit 
allrussischen föderalen Bildungsstandards achtet 
das Bildungsministerium, indem nur die Univer-
sitäten bzw. Hochschulen mit staatlicher Akkredi-
tierung die Hochschuldiplome ausstellen dürfen. 
  
Nach der Umstellung der Bildungsstandards und 
der Curricula gemäß den aktuellen Anforde-
rungen (vgl. GER 2001, FGOS 3+ 2014) werden 
von jedem Absolventen bestimmte soziale und 
fachliche Kompetenzen verlangt. Diese Kompe-
tenzen, über die Deutschlehrende verfügen sollen, 
können durch die Ausbildung an der Universität 
allein nicht ausgebildet werden. Die Beteiligung 
der DaF-Studierenden an Aktivitäten der DLV 
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kann zur Entwicklung dieser Kompetenzen bei-
tragen. In Russland haben regionale DLV gute 
Erfahrungen auf diesem Gebiet gesammelt, 
indem sie die Lehramtsstudierenden in ihre Akti-
vitäten einbeziehen. Ob als Tutoren in Ferien-
sprachlagern (Kalmykien, Chabarowsk), Volon-
täre an Tagen der offenen Türe der Universitäten, 
Mitgestalter der (über)regionalen Sprachwett-
bewerbe und Preisausschreiben, Mitwirkende bei 
den Spracholympiaden für verschiedene Ziel-
gruppen – in all diesen Veranstaltungen und Pro-
jekten werden soziale und fachspezifische Schlüs-
selkompetenzen erworben und Motivation zur 
weiteren beruflichen Tätigkeit als DaF-Lehrende 
geschaffen bzw. unterstützt. Am Beispiel vieler 
DLV-Orte kann ich behaupten, dass auch die 
Aktionen des Goethe-Instituts wie „Deutsch 
unterwegs“, „Rap unterwegs“, „Musik + X“ u.a. 
in den Regionen ein sehr starker Motivations-
faktor und eine unschätzbare Möglichkeit zur 
Selbstrealisierung sind. Auch regionale Fachwett-
bewerbe angehender und junger DaF-Lehrender 
(Moskauer Gebiet, Ulan-Ude, Kasan u.a.) tragen 
zur Erhöhung des Status der Kolleginnen und 
Kollegen bei.   
 

 

Andere Formen direkter Verbindungen zu 
anderen Ländern sind eher punktuell oder spora-
disch. Hier sind wiederum keine pauschalen Aus-
sagen möglich. Doch können einige Beispiele an-
geführt werden, wie z.B. vom DAAD geförderte 
Germanistische Institutspartnerschaften auf dem 
Gebiet Fremdsprachendidaktik (Irkutsk-Augsburg 
u.a.), Kurzzeitdozenturen deutscher Professoren 
an russischen Universitäten oder studentische 
Gruppenreisen nach Deutschland. Außerdem ist 
eine bewährte Form der DLV- und Lehrstuhlkoo-
perationen mit deutschen und regionalen Partnern 
die Durchführung von Kompaktseminaren für 
DaF-Lehrende und Lehramtsstudierende, u.a. im 

Rahmen der lokalen DACH-Kulturtage in ver-
schiedenen Regionen Russlands (Kemerowo, 
Abakan, Elista, Ufa, Saransk, Moskauer Gebiet, 
um nur einige zu nennen) und von Lektorentagen 
(z.B. im russischen Fernen Osten /Wladiwostok, 
Chabarowsk, Blagowestschensk). Da bei diesen 
Veranstaltungen einerseits Vertreter verschie-
dener Stiftungen deutschsprachiger Länder, ande-
rerseits heterogene Gruppen (Deutschlehrende 
und Studierende) zusammenwirken, führt dies zu 
positiven synergetischen Effekten.  

 
Die bunte Palette der Deutschlehrerausbildung 
und -fortbildung in Russland ist keinesfalls ein 
Bild in rosa Farben. Es gibt genug Schwierig-
keiten und Probleme. Zum einen ist der Beruf des 
Lehrers allgemein nicht gerade der attraktivste in 
Russland (u.a. finanziell), und viele DaF-Absol-
venten wählen einen anderen Beruf. Zum anderen 
müssen sich die Deutschlehrer/innen in den Schu-
len im Konkurrenzkampf mit anderen Fremd-
sprachen durchsetzen.   
 
Fragt man sich, was bezüglich der Deutsch-
lehrerausbildung für unser Land/unsere Regionen 
besonders wünschenswert wäre, wären folgende 
Punkte aufzulisten:  
- Balance zwischen Sprachunterricht, sprach-/
literaturwissenschaftlichen und fachdidaktischen 
Fächern im jeweiligen Studiengang schaffen 
(Linguistik, Philologie) bzw. aufrechterhalten 
(pädagogische Studiengänge); 
- (über)regionale bzw. landesweite bzw. (als An-
regung für den IDV!) internationale Wettbewerbe 
für angehende Deutschlehrende mit Aner-
kennung, z.B. in Form eines Sur-Place-Stipen-
diums oder Schulpraktikums im Zielsprachenland 
oder einer Abschlusskonferenz mit Kurzaufent-
halt im Zielsprachenland oder (internationaler) 
Publikation; 
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- Gewährleistung von Arbeitsplätzen und an-
ständigen Arbeitsbedingungen.   
 
Als eine wichtige Kooperationsmöglichkeit mit 
anderen Ländern, die eine moderne Lehreraus-
bildung besser realisieren können (vgl. HIG 
2003), sehen wir im Überregionalen Deutsch-
lehrerverband Russland eine Arbeitsgruppe für 
die Entwicklung regional angepasster Lehrwerke 
für verschiedene Zielgruppen.  
 
Der Studierendenaustausch sowie bilaterale Stu-
dienprojekte zu bestimmten fachdidaktischen 
Themen oder Aspekten wäre noch eine Mög-
lichkeit der modernen Lehrerausbildung nach 
internationalen Standards. 
 
Der im November 2014 gegründete Über-
regionale Deutschlehrerverband Russland sieht 
seine Aufgabe darin, Deutschlehrende zu unter-
stützen und ihnen die Möglichkeit zur Reali-
sierung ihrer Pläne und Projekte zu geben, Er-
fahrungen auszutauschen und Best-Practice-Bei-
spiele für alle zugänglich zu machen, die die 
öffentliche Anerkennung ihrer Leistungen ge-
währleisten (vgl. Perfilova 2015). Dementspre-
chend wurden neben lokalen auch allrussische 
Pilotprojekte für 2015 entwickelt. 
 

Das erste Pilotprojekt zur Etablierung von 
Deutsch in vorschulischen Bildungseinrichtungen 
„Deutsch für Vorschulkinder“ hat zum Ziel, 
Deutsch für Vorschulkinder zu fördern, und wird 
in zwei Regionen – Astrachan und Moskauer 
Gebiet – durchgeführt. In beiden Regionen ar-
beiten im Projekt Schullehrende, Studierende und 
Hochschuldidaktiker/innen eng zusammen. 
 
Das zweite Projekt heißt „Mehr Sprachen – Mehr 
Effizienz“ und wird in der Teilrepublik Basch-
kortostan, der Teilrepublik Chakassien und dem 
Gebiet Kemerowo realisiert.  Durch gezielte Auf-
klärung und regelmäßige Werbeaktivitäten wer-
den die Schuldirektoren zur Wahl der Bildungs-
standards mit einer zweiten Pflichtfremdsprache 
Deutsch bzw. zur Einführung Deutsch als 
Fremdsprache animiert. Die Präsentation der 
attraktiven Vorteile für Schule, Lehrende und 
Lernende mit Deutsch als Fremdsprache soll dazu 
verhelfen, sich für diese Sprache zu entscheiden. 
  
In beiden Fällen hoffen wir, zumindest indirekt 
unseren Beitrag zur Vervollkommnung der 
Lehrerausbildung in Russland zu leisten und so 
die Position des Deutschen in unserem Land zu 
verbessern.  
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Chocolate covered broccoli? 
Was Serious Games im Deutschunterricht leisten können*  

Ute Friederich / André Moeller**    

M 
it Computerspielen Deutsch lernen, 
mit viel Spaß bei der Sache sein, 
und sich so sehr in das Game 
vertiefen, dass die Vokabeln fast 

nebenbei und unbemerkt gelernt werden. Funk-
tioniert das wirklich oder sind Serious Games 
nicht viel mehr als der Schokoladenüberzug, um 
den Brokkoli schmackhafter zu machen? Diese 
und andere Fragen wurden im März bei einem 
von der Deutschen Welle organisierten Podium 
diskutiert. Die Gesprächsrunde fand im Rahmen 
der vierten DaFWEBKON statt, die in diesem 
Jahr unter dem Motto „Deutsch spielerisch ge-
stalten“ stand. Dass der Einsatz von Computer-
spielen im Unterricht ein Thema ist, das zur Zeit 
viele Lehrende beschäftigt, zeigt sich auch an der 
Tatsache, dass die Webkonferenz für Deutsch als 
Fremd- und Zweitsprache mit 700 Teilnehmern 
aus allen fünf Kontinenten in diesem Jahr 40 
Prozent mehr Teilnehmer verzeichnen konnte als 
im Jahr zuvor.    

  
Für die Podiumsdiskussion unter dem Titel „Bye-
Bye Klassenraum. Hallo Computerspiel?“ 
versammelte die Deutsche Welle, die selbst ge-
rade an der Entwicklung eines Serious Games im 
Bereich Wirtschaftsdeutsch arbeitet, drei Akteure, 
die unterschiedliche Blickwinkel auf das Thema 
„Lernen mit Computerspielen“ mitbringen. Inke 
Schmidt ist wissenschaftliche Mitarbeiterin im 
Projekt HeaLinGO (Health and Language 
Integrated Learning Online) an der Leuphana Uni-
versität Lüneburg und brachte ihre wissen-
schaftliche Expertise in die Diskussion ein. Mit 
Marco Fileccia und Marcus Bösch standen zwei 
Diskutanten auf dem Podium, die das Thema aus 
einer praktischen Perspektive betrachten. Marco 
Fileccia ist Oberstudienrat am Elsa-Brändström-
Gymnasium in Oberhausen und setzt regelmäßig 
Computerspiele in seinem Unterricht ein. Marcus 

Bösch hingegen ist Game-Designer und Ge-
schäftsführer der the Good Evil GmbH und 
konnte interessante Einblicke in die Produktion 
von Serious Games geben. 
 
Was sind Serious Games? 
    
Was genau muss man sich unter dem Begriff 
„Serious Game“ vorstellen? Und wie unter-
scheiden sich Spiele, die explizit zum Lernen 
gestaltet wurden von anderen Computerspielen? 
Mit diesen grundlegenden Fragen startete die von 
Florian Müller moderierte Runde – und thema-
tisiert damit direkt die Herausforderungen, die der 
Einsatz von Computerspielen im Deutschunter-
richt mit sich bringt. Sowohl Inke Schmidt als 
auch Marcus Bösch machen deutlich, dass bei 
Serious Games der Inhalt, verknüpft mit einem 
bestimmten Lernziel, im Vordergrund steht. Der 
bereits etwas „verstaubte“ Begriff „Serious Game“ 
sei hier irreführend, erklärt der Game-Designer 
Bösch, denn Spieler würden das von ihnen ausge-
wählte Spiel immer ernst nehmen, egal ob es sich 
um ein normales Computerspiel oder ein eigens 
zur Wissensvermittlung konzipiertes Spiel han-
delt. Genau darin wird auch das Potential von 
Computerspielen im Unterricht gesehen. Das Me-
dium kommt den Interessen und Gewohnheiten 
vieler Kinder und Jugendlicher entgegen, die 
Motivation zum Spielen – und damit auch zum 
Lernen – ist also um einiges höher als bei 
klassischen Unterrichtsmethoden.  

 
Herausforderungen  
 
Doch genau das kann auch problematisch sein, gibt 
Marco Fileccia zu bedenken. Eine wesentliche 
Eigenschaft von Computerspielen sei nämlich, dass 
sie eigentlich zweckfrei seien. Genau das trifft auf 
Serious Games jedoch nicht zu. Die Tatsache, dass 

* Im Rahmen der DaFWEBKON 2015 hat die Deutsche Welle ein Podium zu diesem Thema veranstaltet.  

** Ute Friederich ist Mitarbeiterin der DW Bildungsprogramme. Sie erstellt Inhalte für das Portal dw.de/deutschlernen, mit 
Schwerpunkt Social Media. André Moeller ist Leiter der Abteilung Bildungsprogramme in der DW Akademie, die die kostenlosen 
Multimedia-Sprachkurse der Deutschen Welle verantwortet.  
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stets ein fremdbestimmtes Lernziel verfolgt wird, 
könne sich unter Umständen kontraproduktiv auf 
die Motivation der Lernenden auswirken. „Der pä-
dagogische Zweck wird von Schülern erkannt und 
oft abgelehnt“, weiß der Oberstudienrat aus der 
Praxis zu berichten. Auch wenn das Spielen im 
Unterrichtskontext zu einem Muss wird, kann es an 
Attraktivität verlieren.  
  
Wichtig sei es daher, den sogenannten „Flow-
Kanal zu bedienen“, wie Inke Schmidt erklärt. Der 
Begriff des „Flow“ geht auf den Glücksforscher 
Mihály Csíkszentmihályi zurück und wird in-
zwischen in vielen Bereichen adaptiert, so auch im 
Bereich der Computerspiele. Als Flow bezeichnet 
man die Balance zwischen Über- und Unterfor-
derung. Wird diese erreicht, bewegt man sich im 
Flow-Kanal. Während Lernende sich im klas-
sischen Unterricht nur selten im Flow-Kanal be-
wegen, können Lernspiele genau diesen Effekt 
erreichen und den Lernenden so ein intensiv er-
lebtes Wachsen an den Herausforderungen ermög-
lichen. 
 
Das ist wohl auch der Grund, warum Marco 
Fileccia trotz der geäußerten Bedenken von Be-
geisterung und einem hohen Grad an Motivation 
bei seinen Schülern berichten kann. Der Gymna-
siallehrer setzt schon seit einiger Zeit immer 
wieder Computerspiele in seinem Unterricht ein – 

mit großem Erfolg. Doch auch wenn er im Rahmen 
des Podiums von einigen gelungenen Einsätzen 
berichten kann, hat er gleichzeitig in der Schul- 
und Unterrichtsrealität immer wieder mit organi-
satorischen Problemen zu kämpfen. Die Verwen-
dung von Computerspielen im Unterricht erfordert 
einiges an Zeit und Geld. Kollegen und Schulleiter 
standen seinen Ideen teilweise zunächst skeptisch 
gegenüber und auch die Eltern mussten erst über-
zeugt werden. 
 
Was zeichnet ein gutes Serious Game aus? 
 
Aber was zeichnet eigentlich ein gutes Game aus, 
für das sich diese, zum Teil mühsame Überzeu-
gungsarbeit, lohnt? Ein Spiel, das für die Lernen-
den ebenso attraktiv wie effektiv ist, muss – wie 
bereits gesagt – den Flow-Kanal bedienen. Es 
sollte also rasch aufeinanderfolgende Aufgaben 
bieten, deren Schwierigkeitsgrad zwar Herausfor-
derungen birgt, die jedoch gleichzeitig ohne Frus-
tration zu lösen sind. Wichtig für ein gutes Game 
ist daher vor allem das Game-Design und damit der 
Produktionsprozess, erklärte Marcus Bösch. Aus-
gangspunkt für das Design eines neuen Spiels ist 
daher immer der Inhalt. Wenn geklärt ist, was ver-
mittelt werden soll, muss als nächstes festgelegt 
werden, wem es vermittelt werden soll. Die genaue 
Definition der Zielgruppe sei überaus wichtig für 
ein gelungenes Game-Design, betont Bösch und 

 

Auf dem Podium (v.l.n.r.): Moderator Florian Müller, Wissenschaftlerin Inke Schmidt, 
Gymnasiallehrer Marco Fileccia und Game-Designer Marcus Bösch  
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erklärt: „Im Designprozess wird die Zielgruppe 
ständig mit einbezogen.“ Oft würden nach Tests 
mit Usern noch Veränderungen am Konzept des 
Spiels vorgenommen. 
 
Dass eine praktische Erprobung mitunter interes-
santere Aufschlüsse über die Qualität eines Spiels 
geben kann als eine wissenschaftliche Evaluation, 
räumt auch Inke Schmidt ein. Im Rahmen des 
HeaLinGO-Projektes erarbeitete sie gemeinsam 
mit Kollegen einen Prüfbogen für die wissen-
schaftliche Bewertung verschiedener Games. Dazu 
wurden Kategorien wie Gestaltung des Spiels, 
Usability oder zugrundeliegende Lerntheorien 
identifiziert und für jede dieser Kategorien Punkte 
vergeben. Allgemeingültige Aussagen zur Qualität 
eines Spiels ließen sich mit diesem Raster jedoch 
nur schwer treffen. Denn, so die Wissenschaftlerin, 
welchen Wert das Game für den Lerner persönlich 
hat, hinge auch maßgeblich von seinen individu-
ellen Erwartungen und Vorlieben ab.  
 
Wo kann man gute Spiele finden? 
 
Dennoch sind die Ergebnisse wissenschaftlicher 
Evaluationen für Lehrende und Lernende durchaus 
interessant. Unter ludicall.de haben die Forscher 
ihre Auswertungen im Internet zugänglich ge-
macht. Diverse Filter (z.B. nach Niveaustufe, 
Lerntyp oder Sprachfertigkeit, die trainiert werden 

soll) ermöglichen die Suche nach geeigneten Spie-
len zum Sprachenlernen. Auch für den englischen 
Sprachraum gibt es ähnliche Überblicke im Netz, 
wie Marcus Bösch ergänzt. Er nennt unter anderem 
gamesforchange.org und gameswithpurpose.org. 
Bei der Auswahl eines Spiels für den Einsatz im 
Unterricht sollte jedoch nicht das didaktische 
Szenario aus den Augen verloren werden, in das 
das Game eingebettet werden soll, erinnert noch 
einmal Marco Fileccia. 
 
Ausblick 
 
Trotz aller Schwierigkeiten und Herausforde-
rungen, die sich beim Einsatz von Computerspielen 
im Unterricht ergeben, ist Bösch sich sicher, dass 
Serious Games spätestens in einem Vierteljahr-
hundert ein fester Bestandteil unseres Alltags sein 
werden. Die Games müssten den „Nimbus des 
Neuen“, der ihnen teilweise noch anhaftet, ablegen 
– nur so könnten die vorhandenen Berührungs-
ängste abgebaut werden, meinte er zum Abschluss 
des Podiums. Dem schließen sich auch die beiden 
anderen Diskutanten an, denn eines ist im Laufe 
der Diskussion klargeworden: Auch wenn es hier 
und da noch kleine Hürden gibt, bieten Serious 
Games vielfältige Möglichkeiten zum Erlernen der 
deutschen Sprache. Möglichkeiten, die nur darauf 
warten, genutzt zu werden.  
 

Per Video ins Netz. Teilnehmer aus der ganzen Welt konnten das Podium live verfolgen.  
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W E I T E R F Ü H R E N D E  L I N K S :  

 

Die Deutschkurse der Deutschen Welle im Netz: http://www.dw.de/deutschlernen 

Die Podiumsdiskussion in voller Länge (Aufzeichnung mit Chat): https://virtuelle-
ph.adobeconnect.com/_a1060738076/p4o2xy5sjqh/?launcher=false&fcsContent=true&pbMode=normal 

Die DaFWEBKON – eine Konferenz ohne Grenzen: http://www.dafwebkon.com 

Marco Fileccia, Johannes Fromme und Jens Wiemken: Computerspiele und virtuelle Welten als Reflexionsgegen-
stand von Unterricht: http://www.lfm-nrw.de/fileadmin/lfm-nrw/Publikationen-
Download/LfM_Dokumentation_39_Online_Computerspiele.pdf 

ProjektHeaLinGO (Health and Language Integrated Learning Online) : 
http://www.leuphana.de/partner/regional/gesundheit/healingo.html 

Übersicht über verschiedene Spiele zum Fremdsprachenlernen (Datenbank nach verschiedenen Kriterien 
filterbar): http://ludicall.de/ 

Thematisch gegliederte Überblicke über Serious Games aus dem englischen Sprachraum: 
http://www.gamesforchange.org/ - http://gameswithpurpose.org/ 

I N F O B O X  

 

Die Deutsche Welle ist der Auslandsrundfunk Deutschlands. Sie verbreitet weltweit journalistische An-
gebote – multimedial und in 30 Sprachen. Dazu gehören auch Programme zur Förderung der deutschen 
Sprache.  

Monatlich über 6 Millionen Seitenaufrufe, 600.000 heruntergeladene Audios und Videos im Monat und 
rund 400.000 Newsletterabonnenten: das weltweite Interesse an den kostenlosen Multimedia-Deutsch-
kursen der Deutschen Welle ist groß. Von didaktisch aufbereiteten Nachrichten über eine Telenovela für 
Deutschlerner bis hin zu Communities auf Facebook und Twitter: Die DW erstellt gemäß ihrem gesetz-
lichen Programmauftrag zur Förderung der deutschen Sprache multimediale Lernangebote für alle 
Niveaustufen. Lehrerinnen und Lehrern steht eine Vielfalt an Unterrichtsmaterialien zur Verfügung. Das 
Angebot der DW ist kostenlos im Internet unter dw.de/deutschlernen verfügbar. 
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Kompetenzstandards, Sprachenpolitik und Kultur*  

Joachim Hoefele, Prof. Dr. phil., ZHAW   

Sehr geehrte Exzellenzen/Vertreter/innen der 
Botschaften 
Sehr geehrte Damen und Herren 
Geschätzte, liebe Kolleginnen und Kollegen 
 

V 
ielen Dank für die Einladung zu Ihrer 
Jahrestagung. Zunächst einmal danke ich 
der Schweizer Botschaft in Sarajewo für 
die Unterstützung, die es mir er-

möglichte, hierher zu kommen. – Dann danke ich 
der Präsidentin des Bosnisch-Herzegowinischen 
Deutschlehrerverbands BHDLV, Dubravka Vuka-
din; ich habe sie beim Landeskundeseminar in 
Winterthur in der Schweiz kennen und schätzen 
gelernt, nicht nur wegen ihrer wunderbaren Hüte; 
sie und Sie alle vom Deutschlehrerverband leisten 
eine grossartige ehrenamtliche Arbeit! – Ich danke 
auch Ihrer Vizepräsidentin Lara Hedžič und ihrem 
Mann Benjamin, mit denen mich eine kollegiale, ja 
freundschaftliche Beziehung durch die Arbeit im 
Vorstand des Internationalen Deutschlehrerver-
bands IDV verbindet.   

  

Das Thema Ihrer Tagung ist: Die «sprachen-
politische Förderung des Deutschen». Dazu eine 
kurze Anmerkung. Es gibt das Deutsche ja nicht, es 
gibt – gemäss dem DACH-Prinzip – die drei gleich-
berechtigten Varietäten des Deutschen: die 
deutsche, österreichische und schweizerdeutsche 
Standardvarietät, die den nationalen Zentren des 
deutschsprachigen Raums und ihren Kulturen (im 
Plural! deshalb: plurizentrisch) zugeordnet sind.   
 

Sprache lebt und entwickelt sich immer in einer un-
verwechselbaren Kultur, die selbst wieder geprägt 
ist durch eine Vielfalt von Kulturen; wie umgekehrt 
die Kulturen in ihren jeweiligen Sprachen ihren 
lebendigen Ausdruck finden. Deshalb können wir – 
sprachenpolitisch – die Sprache nicht von ihrer Kul-
tur trennen. Das gilt nicht nur für die deutsche 
Sprache und den deutschsprachigen Raum, das gilt 
für alle Sprachen und alle Kulturen auf der ganzen 
Welt. Wittgenstein sagte einmal sinngemäss: Die 
Bedeutung der Sprache ist ihr Gebrauch in der 
Kultur.– Sprache und Kultur gehören untrennbar 

zusammen. Deshalb ist Sprachenpolitik immer auch 
Kulturpolitik. Und auch Bildungspolitik als Teil der 
Kulturpolitik.   
 

Und aus der Sicht der deutschsprachigen Länder ist 
sie auch Aussenpolitik. So haben sich im August 
dieses Jahres die Aussenminister der deutsch-
sprachigen Länder in Neuenburg in der Schweiz ge-
troffen, um sich u.a. über die Möglichkeiten zur ge-
meinsamen Förderung der deutschen Sprache aus-
zutauschen. Sie wollen eine internationale Deutsch-
lehrertagung finanzieren und einen Deutschwett-
bewerb (ch.news, 16.8.2015). Wir begrüssen das 
natürlich, weil von der gemeinsamen Förderung 
«des Deutschen» mehr Unterstützung auch für die 
Tätigkeit und das Engagement der Deutschlehrer/
innen weltweit zu erwarten ist.   

* Vortrag gehalten bei der Jahrestagung des Bosnisch-Herzegowinischen Deutschlehrerverbands BHDLV an der Universität in 
Tuzla am 17. Oktober 2015. 
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Auf der anderen Seite zeigt das auch, dass  
Sprach- und Kulturpolitik auf der Agenda der 
hochrangigen Aussenminister – hier: der deutsch-
sprachigen Länder – steht, dass also Sprach- und 
Kulturpolitik Teil ihrer Aussenpolitik ist und dass 
dabei auch aussenpolitische Interessen verfolgt 
werden. Es wäre, aus meiner Sicht, naiv zu mei-
nen, dass es da «nur» um philologische Anliegen 
geht, also um die Liebe zur Sprache, die man ver-
breiten will, sondern dass es dabei vielmehr 
(auch) um handfeste politische – aussenpoli-
tische, wirtschaftspolitische oder auch machtpoli-
tische – Interessen geht.  
    
«Wer in internationalen Beziehungen seiner 
Sprache Geltung verschaffen kann, hat Vorteile 
im regionalen oder globalen Wettbewerb», 
schreibt Guido Oebel in einer kleinen Arbeit über 
Sprachenpolitik (Oebel 2002, 17); er verweist da-
mit auf die nicht immer unproblematische Ver-
quickung von Sprach- und Kulturpolitik mit 
Wirtschafts- und Aussenpolitik.  
 

Am besten ist dieser Zusammenhang für die 

kolonialistische bzw. post-kolonialistische Spra-
chenpolitik der angelsächsischen Länder belegt: 
In vertraulichen britischen Regierungsberichten 
ist zu lesen, dass die britischen Interessen zu 
sichern seien, indem man in die akademische In-
frastruktur der früheren Kolonien investiere und 
die englische Sprache verbreite. Dabei geht es 
darum, Englisch als Sprache der akademischen 
«Elite(n)» und so als «überlegene» Sprache zu 
etablieren (vgl. Oebel 2002, 15). Regierungsnahe 
und private Stiftungen haben «in der Zeit von 
1950-1970 grosse Summen aufgewendet, viel-
leicht die grössten in der Geschichte, die je für 
die Verbreitung einer Sprache ausgegeben wur-
den …», schreibt Phillipson, Autor des Buches 
«Linguistic Imperialism» (1997, 47; zit. nach 
Oebel 2002, 15). «Die Verbreitung des 
Englischen», so Phillipson, sei so «als Mittel zu 
politischem [d.h. aussenpolitischem, Anm. d. 
Verf.] Einfluss» gebraucht worden (1997, 47; zit. 
nach Oebel 2002, 15).  
 
Als Anfang der 1990er Jahre die kommu-
nistischen Regimes in Osteuropa zusammenge-
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brochen waren, ergriffen die angelsächsischen 
Länder die Gelegenheit, Englisch in einer Region 
zu verbreiten, in der sie bis dahin noch geringen 
Einfluss hatten. Der britische Aussenminister 
Douglas Hurd proklamierte damals, alles zu tun, 
um Englisch in Osteuropa zur führenden Fremd-
sprache zu machen. Im Jahrbuch des British 
Council 1991/92 ist zu lesen (frei übersetzt): Man 
habe schnell und unkonventionell … reagiert … 
(um zu verbreiten) wofür England steht, nämlich 
für liberale Demokratie, freien Markt und vor 
allem für die englische Sprache1. So wurde die 
englische Sprache mit Assoziationen wie «Frei-
heit», «Demokratie» und «westlicher Markt-
liberalität» versehen und dieses Sprachimage 
durch Sprachunterricht verbreitet2. Und mit dem 
Englischunterricht kamen auch Unterrichts-
methoden, die mit Attributen wie «frei», 
«liberal», «demokratisch» verbunden waren. 
 
In diesem Zusammenhang möchte ich eine 
besondere Art der Sprach- und Kulturpolitik er-
wähnen: die internationalen Bildungs- bzw. Kom-
petenzstandards, die von der Europäischen Union 
EU oder auch von der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
OECD herkommen. Sie werden oft nicht als 
sprach- bzw. kulturpolitische Steuerungsinstru-
mente wahrgenommen, weil sie nicht direkt auf 
den Unterricht Einfluss nehmen, sondern eher 
indirekt, von seinem Ende her, von dem her, was 
am Ende des Unterrichts als «output» empirisch 
prüfbar herauskommen soll. Gemeint sind die 
Kompetenzstandards, die in Form von Kann-
Beschreibungen festlegen, welche Fähigkeiten am 
Ende eines Kurses oder eines Semesters be-
herrscht werden sollen. – Nun bin ich nicht gegen 
Standards an sich, vor allem deshalb nicht, weil 
vergleichbare Abschlüsse bzw. Diplome ja durch-
aus sinnvoll sind.  
 
So war der Europäische Referenzrahmen für das 
Sprachenlernen GER u.a. mit der Absicht ge-

schaffen worden, die Vergleichbarkeit von 
Sprachdiplomen von A1 bis C2 zu ermöglichen. 
Aber der Referenzrahmen ist viel mehr als das: Er 
umfasst ein ganzes Menschenbild und ein be-
stimmtes Konzept von Sprache, das auf die Ent-
wicklung von Lehrplänen, Prüfungen, Lehr-
werken – und auch auf die Methoden des Unter-
richts Einfluss nehmen.  
 
Der Referenzrahmen sieht «Sprachverwendende 
… vor allem als sozial Handelnde»; «als Mit-
glieder einer Gesellschaft, die unter bestimmten 
Umständen und in spezifischen Umgebungen und 
Handlungsfeldern kommunikative Aufgaben be-
wältigen müssen ...» (Trim et al. 2001, 21-95). 
Der Mensch erscheint hier als Sprachverwender, 
der Sprache in einem funktionalistischen oder 
utilitaristischen Sinn nutzt, um sprachhandelnd 
Probleme zu lösen. Sprache erscheint als ein 
nützliches Instrument zur Bewältigung kommuni-
kativer Aufgaben.  
 
Wir sehen darin ein pragmatisch-utilitaristisches 
Konzept angelsächsischer Herkunft, wie wir es aus 
den Gebrauchstheorien von Sprache, den Sprech-
akttheorien von Searle (1969), Grice (1969), 
Austin (1994) her kennen.  
 

Sprache ist aber nicht nur ein Instrument, mit dem 
man zur äusseren, sozialen Welt in Beziehung tritt; 
durch Sprache haben wir Anteil an einer inneren 
kulturellen Welt, die uns mit anderen verbindet. 
Wir denken u.a. in sprachlich-kulturellen Mustern, 
ohne zweckhaft zu handeln. Wir perzipieren die 
Welt durch sprachlich-kulturelle Muster. Wir diffe-
renzieren Sachverhalte durch Sprache. Wir erwer-
ben Wissen durch Sprache. Wir werden uns vor-
bewusster Anteile innerer Befindlichkeiten 
bewusst, indem wir sie zur Sprache bringen, ohne 
dass wir zweckhaft handeln (z.B. beim Tagebuch-
Schreiben). Und wir freuen uns an den ästhe-
tischen, imaginativen, spielerischen, nicht nur 
funktional-nützlichen Aspekten der Sprache. – Ich 

1 «The Council responded with speed and imagination to the truly enormous demand … for what Britain signifies to them: liberal 
democracy, the free market and above all, the English language.» (zit. nach Oebel 2002, 16) 
2 Für meine Generation, die in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg aufgewachsen ist, war Englisch die Sprache der Rockmusik, 
die Sprache des Rebellischen, Anti-Autoritären, der Hippie-Bewegung und einer friedlichen Lebenshaltung. Wir trugen lange Haare, 
Jeans und grenzten uns so auch äusserlich von der Generation unserer Väter ab und integrierten uns auf diese Weise – ideologisch 
und kulturell – in die westliche Welt mit ihrem militärischen Bündnis, der NATO. Sie machte es sich zur Aufgabe, die «westlichen 
Werte» (wie Demokratie, Marktliberalität und Freiheit) zu «schützen», indem sie Kriege führte, die man als «humanitäre 
Intervention» verkauft(e) – dazu gehört u.a. auch der Krieg, der Anfang der 1990er-Jahre gegen das damalige Jugoslawien geführt 
wurde, der sowohl gegen das allgemeine wie auch das humanitäre Völkerrecht verstiess. – Die meisten unter Ihnen wissen aus 
eigener leidvoller Erfahrung darüber mehr als ich. 

Oft wird auswärtige Sprach- und Kulturpolitik im Nachgang zu kriegerischen Konflikten auch als «Soft-Power» (Nye, 2004, 33-72) 
eingesetzt, um die Sprache und Kultur der Siegermacht als die überlegene erscheinen zu lassen und dadurch das kulturelle 
Selbstverständnis der Unterlegenen herabzumindern und zu schwächen (s. auch Demandt 1997).  
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möchte damit sagen: Durch Sprache nehmen wir 
teil an einer inneren geistigen, kulturellen Welt, sie 
dient nicht oder nicht nur zur instrumentellen 
Bewältigung von Problemen oder kommunikativen 
Aufgaben in der äusseren, sozialen Welt. 

Hier wird m.E. der Unterschied zwischen Sprach-
kompetenz im Sinne kommunikativen Handelns 
und Sprachbildung deutlich, d.h. Teilhabe an einer 
geistigen, kulturellen Welt3.  

Was man auch sagen muss: Der Referenzrahmen 
mit seiner Handlungsorientierung war ein Segen 
für den Sprachunterricht; denn unsere Schüler/ 
innen oder Student/innen sollen im handlungs-
orientierten Unterricht – anhand authentischer 
Sprech-, Hör- und Schreibanlässe – Sprache ver-
wenden und in ihrer konkreten Anwendung üben 
können. Das bringt auf jeden Fall mehr als das 
Auswendiglernen von Deklinations- und Konjuga-
tionstabellen usw., weil der Transfer auswendig 
gelernter Regeln auf die Sprachverwendung nach 
wissenschaftlichen Erkenntnissen relativ gering ist. 
Das ist für uns heute, denke ich, selbstver-
ständlich4. 

Was hier aber auch deutlich wird, ist: dass durch 
internationale Kompetenzstandards die Methoden 

des Unterrichts beeinflusst werden und so in die 
Beziehungen im Unterricht eingreifen. Die Rolle 
der Lehrperson wandelt sich – wie in Abb. 1 sicht-
bar wird – von der eines Wissensvermittlers zu der 
eines Arrangeurs von Unterrichtsszenarien, die 
An-lass zur alltagsnahen Sprachverwendung im 
Unter-richt geben. Das angeleitete Lernen tritt in 
den Hintergrund und wird durch das eigenaktive, 
auto-nome Handeln der Schüler/innen ersetzt. Auf 
der anderen Seite erscheint der Lehrvortrag, das 
ge-lenkte Unterrichtsgespräch, die Wissensvermitt-
lung (s. Abb. 1) als «frontal», «reproduktiv», 
«fremdkontrolliert». In dieser Gegenüberstellung – 
hier das angeleitete Lernen, das als gelenkt, fremd-
kontrolliert, ja beinahe autoritär erscheint, dort das 
Sprachhandeln, das als autonom, frei von Zwän-
gen, selbständig, selbstkontrolliert, demokratisch 
erscheint – zeigt sich die ideologische Dimension 
des Ganzen. Durch diese Schwarz-Weiss-
Gegenüberstellung wird eine vorurteilsfreie Aus-
einandersetzung, welche Methoden didaktisch 
angemessen sind, eher behindert als gefördert. 
Gerade schwächere Schüler brauchen mehr Hilfe, 
Unterstützung, sorgfältige Anleitung, gut durch-
dachte, strukturierte Aufgaben im Sinne des 
«scaffolding» (Gibbons 2002), damit sie nicht in 

3 Nicht in einem bildungsbürgerlichen Sinn verstanden, sondern im Sinn eines «common ground» des kulturellen Lebens 
(Tomasello 2014, 18), in allen Schichten, Kulturen und Subkulturen einer Gesellschaft.  
4 Vielleicht sind durch eine einseitige Handlungsorientierung die sprachsystematischen Aspekte wie die Grammatik in den 
Hintergrund gedrängt worden. In diesem Zusammenhang möchte ich auf Terry Lockes «Beyond the Grammar Wars» hinweisen. 
Es ist ein sprach- und bildungspolitisch lesenswertes Buch. U.a. wird darin der Status des Grammatikunterrichts in verschiedenen 
Ländern verglichen. Das Kapitel über die USA ist mit «Blowin„ in the Wind» überschrieben. Van Gelderen, einer der Autoren von 
‹Grammar-Wars›, führt das auf eine ‹utilitarian ideology› zurück, denn es seien unter dem Einfluss einer einseitig utilitaristisch 
verstandenen Sprachverwendung «more important things to do than to learn abstract linguistic rules» (van Gelderen 2010, 110). 
Das Buch ist darüber hinaus eine Fundgrube didaktischer Ideen für den Grammatikunterricht; wie Schüler/innen zum Beispiel mit 
Hilfe grammatischer Strukturen gemeinsam ein einfaches Gedicht schreiben und dadurch Grammatik in ihrer Bedeutung und in 
ihrer sprachlichen Wirkung erfahren können.  

Abb 1. Frontalunterricht und handlungsorientierter Unterricht (Hueber Wiki 2015) 
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frustrierende Misserfolgserfahrungen abgleiten, 
sondern gestützt durch Anleitung Schritt für Schritt 
zum Erfolg geführt werden. Nichts motiviert mehr 
als Lernerfolg. 

Die Bezeichnung «Frontalunterricht» suggeriert, 
dass das gesteuerte Unterrichtsgespräch, das ge-
lenkte, angeleitete Lernen eine «Front» zwischen 
Lehrperson und Lernenden bzw. Studierenden auf-
bauen. Dabei kann ein Lehrvortrag, ein gut ge-
führtes Unterrichtsgespräch aktives Denken, 
Reflektieren, Imaginieren, Problemlösen, problem-
lösendes Handeln auf der inneren Vorstellungs-
bühne in Gang setzen. Das ist schöpferisch und 
eigenaktiv, allerdings in der geistigen Innenwelt. 
Wenn ich einen mit anschaulichen Beispielen und 
Episoden angereicherten, d.i. narrativen Lehrvor-
trag halte, sehe ich die Augen meiner Studenten/ 
Studentinnen, die nur zu einem Viertel nach 
aussen, auf mich gerichtet sind, zu drei Vierteln 
aber nach innen, auf die eigene, innere, imaginierte 
Vorstellungswelt. Diese Augen verraten einen 
hohen Grad an imaginativer, geistiger Aktivität. – 
Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch, ich 
meine damit nicht, dass die Lehrer/innen mehr und 
die Schüler/innen weniger reden sollen, sondern 
dass die Lehrmethoden didaktisch gerechtfertigt 
sein müssen und den Lernprozess optimal fördern 
sollen. Das ist doch die einzige Rechtfertigung 
unseres Handelns, nicht der ideologische Unterbau, 
mit denen Lehr-/Lernmethoden untermauert sind.  

Im IDV-Magazin Nr. 87 (Juni 2015) kommt Suresh 
Canagarajah zu Wort (frei übersetzt): «Methoden 
sind keineswegs wertfreie Werkzeuge, die allein 
durch empirische Forschung für die praktische 
Anwendung entwickelt und bestätigt werden, 
sondern es sind kulturelle und ideologische Kons-
trukte mit politischen und ökonomischen Konse-
quenzen»5. Unterrichtsmethoden beeinflussen die 
Aktivitäten im Unterricht, die sozialen Be-
ziehungen, die Art des Denkens, die Strategien des 
Lernens usw., und zwar nach Massgabe derer, die 
sie konstruiert haben6.  Die Verbreitung von Unter-

richtsmethoden kann ein «Angriff» sein, so 
Canagarajah, auf kulturell andere Arten des Den-
kens, des Lernens und der Interaktion, die von 
anderen Kulturen bevorzugt werden, und können 
als Versuch angesehen werden, einheitliche Werte 
und Praktiken zu verbreiten7. 

Für Canagarajah ist klar, dass diese Einflussnahme 
von den wirtschaftsstarken, mächtigen Industrie-
nationen ausgeht, die ihre wirtschaftliche und tech-
nologische Überlegenheit nutzen, um weniger ent-
wickelten Ländern, Schwellen- oder Dritt-Welt-
Ländern ihr Denken und ihre Werte aufzudrängen. 
Viele Lehrer/innen in diesen Ländern glauben 
dann, dass die Unterrichtsmethoden, die in wissen-
schaftlichen Journalen, in Lehrer-Weiterbildungs-
programmen und durch professionell daher kom-
mende Organisationen der wirtschaftsstarken In-
dustrienationen verbreitet werden, äusserst effek-
tiv, wirkungsvoll und richtungswesend sind8. 

Nun gibt es dazu, d.i. zur auswärtigen Einfluss-
nahme auf die Sprach-, Kultur- und Bildungspolitik 
ein höchst richterliches Urteil des deutschen Bun-
desverfassungsgerichts, das in der Frankfurter All-
gemeinen Zeitung FAZ unter dem Titel «Auswär-
tige unzuständig» (Tenorth 2012) zusammen-
gefasst ist. Darin wird festgehalten, dass Bildung 
zu den Themen zähle, die in nationale und fö-
derale Regelungskompetenz gehörten. Sie seien 
auswärtiger Einflussnahme entzogen, «weil hier 
kulturelle Vorverständnisse eine entscheidende 
Rolle spielen» (Tenorth 2012).   

Die Rechtsprechung ist durch das Grundgesetz, d.i. 
die demokratische Verfassung abgesichert. Bildung 
gelte demnach als «nationaler Regelungsgegen-
stand», als «Teil des demokratischen Prinzips», 
weil Bildung und Kultur Sache des Souveräns ist, 
d.h. «weil Bildung, zumal schulische Bildung, in 
guter (kultur-staatlicher) Tradition steht». Sie ist 
«wesentlicher Bestandteil und zentraler Faktor der 
Ermöglichung demokratischer Kultur». (Tenorth 
2012) Denn hier konstituiere sich der demokra-

5 «… methods are not value-free instruments validated by empirical research for purely practical teaching functions. Methods are 
cultural und ideological constructs with politico-economic consequences» (Canagarajah 2002, 135). 
6 «Methods embody the social relations, forms of thinking and strategies of learning that are preferred by the circles that construct 
them» (Canagarajah 2002, 135). 
7 «… methods may make an assault on alternative styles of thinking, learning, and interacting preferred by other communities. They 
may limit critical thinking and impose homogenues values and practices» (Canagarajah 2002, 136). 
8 «The methods trade parallels in many ways the traditional commercial relations in industrial products in the international market. 
Just as the technologically and ecomomically depeloped nations of the West (or centre) hold an unfair monopoly over less developed 
(or periphery) communities in industrial products, similar relations characterize the marketing of language teaching methods. The 
dominance of centre applied linguistic circles is helped by their resources for conducting sophisticated research with hi-tech facilities 
and then popularizing the knowledge globally through their publishing networks and academic institutions (Canagarajah 1996). 
Therefore, it is not surprising that many teachers in periphery communities believe that the methods propagated by centre applied 
linguistic circles through their textbooks, research journals, teacher training programmes, and professional organizations are most 
effective, efficient, and authoritative for their purposes» (Canagarajah 2002, 135). 
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tische Rechtsstaat in seiner staatlichen, demokra-
tischen und kulturellen «Identität» (Tenorth 2012), 
da sei Zugriff von außen nicht erlaubt, weil poli-
tische Einflussnahme von aussen das Recht auf 
freie, eigenkulturelle Entwicklung untergräbt.  

Nun verstehe ich das nicht als nationalistische Ab-
schottungstendenz, der hier durch die Rechtspre-
chung des Bundesverfassungsgerichts Vorschub 
geleistet werden soll. Was das Bundesverfassungs-
gericht damit will, ist die Sicherung der grund-
sätzlichen Aufgabe des demokratischen Rechts-
staates, «Freiheit» zu ermöglichen, damit Kultur/en 
«von unten», aus dem freien Zusammenspiel der 
Menschen in einer Gesellschaft in ihrer Vielfalt 
entstehen können und auf diese Weise nicht eine 
Einheitskultur zentralistisch «von oben» infiltriert, 
dirigiert oder verordnet wird.   

Die Rechtsprechung des deutschen Bundesverfas-
sungsgerichts ist durch eine Vielzahl interna-
tionaler Abkommen gesichert: so etwa durch die 
Charta der Vereinten Nationen (Art. 1 Abs. 2, San 
Francisco), die ganz zuoberst das «Selbstbestim-
mungsrecht der Völker» festschreibt; dann der 
Internationale Pakt über wirtschaftliche, soziale 
und kulturelle Entwicklung (in Art. 1 Abs. 1, New 
York 1966), der das Recht verbrieft, über die 
politische, wirtschaftliche und kulturelle Ent-
wicklung frei bestimmen zu dürfen; das UNESCO-
Übereinkommen über (den) Schutz und (die) För-
derung der Vielfalt kultureller Ausdrucksformen 
(Paris 2005), weil «die Sprachenvielfalt ein 
grundlegender Bestandteil der kulturellen Vielfalt 
ist» (Präambel). Die Europäische Charta der 
Regional- und Minderheitensprachen (Strassburg 
1992) schliesslich sichert die «Anerkennung der 
Regional- und Minderheitensprachen» innerhalb 
der Länder, um so die vielfältigen Sprachen als 
kulturelles Erbe Europas zu bewahren und lebendig 
zu halten. Und das geht ohne rechtlichen Schutz 
eben nicht.  

Wo diese Rechte nicht respektiert werden, drohen 
– das wissen wir aus Geschichte und Gegenwart – 
gewaltsame Konflikte, Sprachenkriege und Sezes-
sionen, wie wir das u.a. von Belgien her kennen. 
Sprach- und Kulturpolitik ist also nicht roman-
tische Kulturschwärmerei, einfach «nice to have», 
es geht letztlich um die Erhaltung der Vielfalt der 
Sprachen und Kulturen und letztlich um die 
Sicherung eines friedlichen Zusammenlebens der 
Völker und Kulturen. – 

Warum nun habe ich diesen Bogen von der  
Sprach-, Kultur- und Aussenpolitik über die Kom-
petenzstandards und die Umgestaltung der Unter-
richtsmethoden bis hin zu internationalen Rechts-
setzungen zur Erhaltung der sprachlichen und 

kulturellen Vielfalt gezogen? Was folgt aus all dem 
für die sprachenpolitische Förderung «des 
Deutschen»?  

1. Wir sollten sprach- und kulturpolitische Kon-
zepte, die wirtschaftlichen, machtpolitischen oder 
gar imperialistischen Interessen dienen, kritisch be-
urteilen. Durch sie werden Menschen und ihre 
Kulturen – und ihre Lernkulturen – herabgemindert 
und entwertet, was nicht in unserem Interesse sein 
kann. 

2. Daher sollten wir Unterrichtsmethoden ideolo-
gisch unvoreingenommen prüfen und beurteilen, 
und sie nicht aus ideologischen Gründen über-
nehmen.  

3. Wir sollten deren Lernwirksamkeit an unserer 
Erfahrung prüfen, ggf. durch empirische Forschung 
validieren  

4. und sie auf deren kulturelle Kompatibilität prü-
fen (nicht selten führen ideologische Beurteilungen 
zur Spaltung ganzer Lehrerschaften). 

5. Wir sollten uns unseres Fachgegenstandes – der 
Sprache – in ihrer umfassenden Bedeutung 
vergewissern. Was bedeutet Sprache für Menschen, 
für deren Entwicklung, für die Kulturen und 
schliesslich für die Begegnung von Menschen ver-
schiedener Kulturen, um zu entscheiden, wofür wir 
sprachenpolitisch eigentlich eintreten.  

6. Dann sollten wir uns darüber verständigen, ob 
wir Sprachbildung in einem umfassenderen Sinn 
als Menschen- oder Persönlichkeitsbildung ver-
stehen  

7. oder ob wir Menschen als Träger von Kompe-
tenzen ansehen, die wirtschaftlich verwertbar sein 
sollen. 

8. Schliesslich sollte die Förderung der Mehr-
sprachigkeit der Souveränität von Menschen die-
nen, nicht deren Flexibilität, damit sie sich heute 
hier, morgen dort auf dem globalisierten Markt 
verkaufen können.  

9. Dann hat, denke ich, mehrsprachige Berufs-
befähigung (mir gefällt dieses Wort besser als: 
Markttauglichkeit) in meinen Augen auch nichts 
Anrüchiges. 

10. Mit anderen Worten: Wir unterrichten, wenn 
wir Sprachen unterrichten, junge Menschen, die 
sich wo auch immer eine Zukunft als Menschen 
bauen wollen.  

Wir als Deutschlehrerinnen und -lehrer sollten 
ihnen dabei helfen – souverän im Herzen und kri-
tisch im Verstand.  
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Baltische Deutschlehrertagung 2014 

Kalle Lina, Mitglied des Vorstandes des EDLV   

D 
ie IX. Baltische Deutschlehrertagung 
(BDLT) wurde vom 9. bis 11. Oktober 
2014 in Tallinn, der Hauptstadt 
der Estnischen Republik, abge-

halten. Die BDLT ist das gröβte Ereignis der 
Deutschlehrenden im Baltikum und findet 
alle zwei Jahre abwechselnd in Estland, Lett-
land und Litauen statt. 
 
Das diesjährige Motto der Tagung lautete 
„Deutsch lernen – Welten entdecken“.    

  
Da an diesen Tagen auch der Vorstand des 
Internationalen Deutschlehrerverbandes (s. 
Foto rechts) ein Delegiertenseminar in 
Tallinn abhielt, wurde die Gesellschaft noch 
internationaler. Neben den baltischen Welt-
entdeckern nahmen auch Vertreter aus Finn-
land, Schweden, Polen und Dänemark teil.   
  
Für die schöne musikalische Einstimmung sorgte 
der Kinderchor des Deutschen Gymnasiums 
Kadriorg/ Tallinn. Die in der Aula der Tallinner 
Universität (TU) versammelten Tagungsbetei-

ligten begrüβten die Wissenschaftsprorektorin der 
Universität Tallinn, Frau Doktorin Katrin Niglas, 
den Botschafter der Bundesrepublik Deutschland, 
Herrn Christian Matthias Schlaga, die Bot-

schafterin der Republik Österreich in Estland, 
Frau Renate Kobler, den Honorargeneralkonsul 

der Schweiz in Estland, Herr Andreas Lehmann, 
die Expertin für Unterricht, Schulen: Partner der 
Zukunft,  Frau Dr. Cordula Hunold, die Leiterin 
des Goethe-Instituts Tallinn, Frau Eva Marquart 
und die Präsidentin des Internationalen Deutsch-
lehrerverbandes, Frau Prof. Marianne Hepp.  
 
Im Mittelpunkt der Tagung stand ein umfang-
reiches Fortbildungsprogramm  für Deutschlehrer/
innen. Am ersten Tag wurden zwei Vorträge ge-
halten. Prof. Gunnar Prause/TU Tallinn (s. Foto 
nächste Seite) trug über „Deutsch als Wirtschafts-
sprache“ vor. In seinem gründlichen Vortrag 
behandelte er die wirtschaftlichen Gründe, Spra-
chen zu lernen, und deutsche Erfolgsrezepte. Aus 
seinem Vortrag ging hervor, dass wegen man-
gelnder Fremdsprachenkompetenz  ca. 11% der 
KMU (kleine und mittlere Unternehmen) 
Aufträge verloren gehen und dass die Anziehung 
ausländischer Investitionen stark mit den Fremd-
sprachenkenntnissen zusammenhängt. Nach sta-
tistischen Angaben mangelt es in Deutschland 
immer mehr an qualifizierten Mitarbeitern. Die 
Branchen, in denen der Bedarf an Arbeitskräften 

* Fotos von Aap Tepper 
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in der näheren Zukunft 
zunimmt, sind For-
schung & Entwicklung, 
der kreative Sektor, Be-
ratung & Management, 
Gesundheit & Soziale 
Dienstleistungen. Als 
positives Beispiel aus 
Estland erwähnte Prau-
se das Deutsche Gym-
nasium Kadriorg, wo 
deutschsprachige Wirt-
schaftslehre im Stun-
denplan steht. Durch 

ihre Kenntnisse finden diese Jugendlichen Arbeit 
in deutschen Firmen in Estland und so erhöht sich 
ihre Motivation für die berufliche Mobilität inner-
halb Europas.   

Mit ihrem Vortrag „Das Gehirn des Schülers ist 
der Arbeitsplatz seiner Lehrer“ führten Dr. Alina 
Dorota Jarzabek (Warmia und Mazury-Univer-
sität in Olszyn/Polen) und Benjamin Hedzic 
(Gymnasium Obala Sarajevo) (s. Foto unten) die 
Zuhörer/innen in die Welt der Neurodidaktik und 
wiesen darauf hin, was man beim Lehren berück-
sichtigen soll.   

Der erste Tag endete mit dem Kulturprogramm, 
in dessen Rahmen der australische Musiker John 
Barrie Dyke auftrat (s. Foto rechts). Sein 
Künstlername ist Dyko und er lebt seit Anfang 
der 1990er Jahre in Deutschland. Er präsentierte 
Elektro-Pop und New Wave der 1970er und 80er 
Jahre. Sein Schaffen ist der deutschen Alltags-
kultur und Sprache gewidmet. Seit 2007 fördert 
das Goethe-Institut seine Auftritte. Auch das 
Auftreten in Tallinn wurde vom Goethe-Institut 
unterstützt.   

Am zweiten Tag fanden parallel verschiedene  
Workshops zu unterschiedlichen Themen rund 
um das Deutschlernen und -lehren statt und es 

wurden auch Stadtbesichtigungen durchgeführt. 

1) Erfolg in Sicht! Prüfungsvorbereitung zu den 
Goethe-Zertifikaten B1 und B2 (Rainer Koch, 
Ernst Klett Sprachen, Dozent an der Universität 
Würzburg und Fachberater DaF) 

2) Handlungsorientierung im DaF-Unterricht – 
neue Ansätze (Sibylle Draber, DAG Lübeck) 

3) Die kulturelle Schweiz, ihre Sprachen und 
Dialekte (Prof. Dr. Joachim Hoefele, Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften, 
Schweiz) 

4) Beste Freunde / Menschen … Neue visuelle 
Ansätze für den DaF-Unterricht (Anne Robert, 
Hueber Verlag) 

5) Crossmediales Curriculum – den Deutsch-
unterricht multimedial gestalten (André Moeller, 
Deutsche Welle) (s. Bild nächste Seite)   

6) Kennst du Österreich? (Norbert Habelt,  
BMBF, Österreich) 

7) 50 Jahre Reinhard Mey - ein Lied für alle Fälle 
(Frau Ingrid Pietzsch, Fachschaftsberaterin für 
Deutsch, Deutsches Gymnasium Kadriorg)  

8) „Wir sind dann Helden, für einen Tag“ (Dyko, 
Deutschland) 

9) Medienarbeit mit „Aussichten“ (Rainer Koch, 
Ernst Klett Sprachen) 

10) Computer- und Facebook-Deutsch (Martin 
Herold, DAG Lübeck) 

11) Tablet-PCs im Sprachunterricht (Anneli 
Kesksaar, Südalinna Kool, Estland) 

12) Anregungen zum aktiven Lernen (Õie Kirs, 
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Sprachzentrum der Universität Tallinn, Kalle 
Lina, Gymnasium Rakvere) 

13) Sicher B2 / Campus Deutsch B2/C1 (Anne 
Robert, Hueber Verlag)  

14) Sprechaktivitäten (fast) ganz ohne Material 
(Sonja Winklbauer, Österreich) (s. Bild rechts) 

 15) Deutsch mal anders - mit Musik (André 
Moeller, Deutsche Welle) 

16) Klassische Musik, Kunstbilder und Poesie im 
DaF-Unterricht (Irena Vysockaja, Litauen) und 
Kombinierter Fortbildungskurs Deutsch lehren 
lernen (DLL) im Baltikum. Erfahrungsbericht mit 
praktischen Aufgaben (Ala Vysockaja, Margarita 
Repečkienė, Litauen) 

Am Abend trafen sich alle beim Empfang der 
Botschafter der deutschsprachigen Länder in der 
Realschule Tallinn.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am letzten Tag präsentierte das Goethe-Institut 
Tallinn das Autobahnspiel, mit dem die estnischen 
Deutschlehrenden aktiv Werbung für die deutsche 
Sprache machten. Während der drei Tagungstage 
konnten sich alle am Lübeck-Quiz beteiligen, die 
von Martin Herold (DAG Lübeck) und Dieter 
Spiess (Lübeck Partner) organisiert wurde. Über 
die tollen Preise konnten sich viele freuen. Die 
aktiven Buchhändler Allecto, Dialoog und TEA 
präsentierten die neuesten deutschsprachigen 
Lehrwerke. Das Team des Delegiertenseminars 
präsentierte die Ergebnisse seiner Arbeit.  

Die Deutschlehrenden zeigten groβes Interesse an 
innovativen Methoden. Mit neuen Ideen für den 
Deutschunterricht gestärkt verlieβen sie Tallinn. 
In zwei Jahren trifft man sich in Litauen.  

 

(Foto links: Christian Matthias Schlaga, Botschafter der Bundesrepublik Deutschland, Renate Kobler, 
Botschafterin der Republik Österreich in Estland, Andreas Lehmann, Honorargeneralkonsul der Schweiz in 
Estland. Foto rechts: Blick auf den Saal der Realschule) 
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Regionaltagung für Deutschlehrerverbände im 
mitteleuropäischen Raum 

17. – 19. April  2015  Budapest  

Heltai János Imre    

D 
ie Tagung, die unter dem Motto „Inhalt-
liche Neugestaltung der universitären 
DaF-Lehrerausbildung. Wissenschaft-
liche Nachwuchsförderung in der Fremd-

sprachendidaktik” stattfand, kann unserer Ein-
schätzung nach als erfolgreich bezeichnet werden, 
und dafür möchten wir uns bei all den Vortragenden 
und Teilnehmern bedanken, die mit ihrem 
Enthusiasmus die fachlichen Programme gestaltet 
haben.  

Die dreitägige Tagung begann mit einem Delegier-
tenseminar für die Vertreterinnen und Vertreter der 
12 eingeladenen Deutschlehrerverbände. Teilge-
nommen haben folgenden Verbände: Estland 
(Estnischer Deutschlehrerverband), Kroatien (Kroa-
tischer Deutschlehrerverband), Lettland (Deutsch-
lehrerverband Lettland), Litauen (Litauischer 
Deutschlehrerverband), Österreich (Österreichischer 
Verband für Deutsch als Fremdsprache/ 
Zweitsprache), Polen (Polskie Stowarzyszenie 
Nauczycieli Jezyka Niemieckiego), Rumänien 
(Deutschlehrerverband Rumäniens), Serbien (Ser-
bischer Deutschlehrerverband), Slowakei (Slowa-
kischer Deutschlehrer- und Germanistenverband), 
Slowenien (Slowenischer Deutschlehrerverband), 
Tschechien (Tschechischer Deutschlehrerverband), 
Ukraine (Ukrainischer Deutschlehrer- und Germa-
nistenverband).  

Schon an diesem Tag lag der Schwerpunkt auf der 
Nachwuchsförderung. Anhand der Berichte konnte 
festgestellt werden, dass es viele und unterschied-
liche Traditionen gibt, auf die man sich bei der För-
derung der neuen Lehrergenerationen in den Län-
dern der Region stützen kann. Es gibt aber auch 
gemeinsame Punkte: Diese Länder haben nach der 
Wende in den letzten 25 Jahren in der universitären 
Lehrerausbildung drastische und weitreichende Re-
formen erlebt. Die Wichtigkeit von Deutsch nahm 
im Vergleich zur Zeit nach der Wende in den meis-
ten Ländern drastisch zu, diese erfreuliche Ent-
wicklung war aber, wie  sich später zeigte, in 
einigen Ländern nur vorübergehend kennzeichnend. 
Dem-nach werden sprachpolitische Fragen überall 
immer wieder aufgegriffen. Außerdem wird das 

Verhältnis von Literatur- bzw. Sprachwissenschaft 
und Didaktik in jedem Land diskutiert, und das 
parallel zur Einführung und manchmal sogar zum 
Streichen der Bachelor und Masterlehrgänge. Meh-
rere Möglichkeiten wurden von den Teilnehmern 
vorgestellt und in der Diskussion aufgegriffen, nie-
mand hat aber behaupten können, die Patentlösung 
für das Verhältnis dieser Ausbildungsgänge zu 
haben. 

Am zweiten Tag fand die Tagung an der deutsch-
sprachigen Andrássy Universität statt, die als ein-
zige Institution ihrer Art in der Region gilt. Nach 
den Grußworten der Vertreter/innen der deutsch-
sprachigen Länder und der Vertreter/innen der 
Deutschlehrerverbände erfolgten am Vormittag fünf 
Plenarvorträge.  Professor Dr. András Masát, 
Rektor der Andrássy Universität Budapest und 
Präsident der Gesellschaft Ungarischer Germanisten 
sprach über die Position von Deutsch in unserer 
Region. 

Deutsch hatte in historischen Zeiten immer wieder 
die Rolle einer Verkehrssprache inne. Die Situation 
konnte nach der Wende als günstig bezeichnet wer-
den: Es gab eine „tabula rasa”, einen Freiraum im 
allgemeinen Trend der Neuorientierung von Politik 
und Kultur, und man durfte darauf hoffen, dass die 
deutsche Sprache ein Mittel des Austauschs von 
Vielfalt und des Kennenlernens der nationalen Iden-
tität der anderen, also eine Art Vermittlersprache im 
Donauraum werden konnte. Und obwohl Englisch 
in vielerlei Hinsicht diese Rolle übernahm, nimmt 
die Zahl der Deutschlernenden und Deutschleh-
renden in den meisten Ländern zu. Die deutsche 
Sprache ist und bleibt ein Anknüpfungspunkt für die 
Länder dieser Region.  

Die UDV-Präsidentin Dr. habil. Ilona Feld-Knapp 
sprach über die inhaltliche Neugestaltung der DaF-
Lehrerausbildung. 

Das Modell der Lehrerausbildung in Ungarn ist 
grundsätzlich seit dem Habsburger Joseph II., also 
seit dem Ende des 18. Jahrhunderts unverändert 
geblieben, insofern sie Teil einer fünfjährigen, mit 
einer Lehramtsprüfung endenden germanistischen 
Ausbildung ist. In den Neunzigern wurde zwar für 
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kurze Zeit ein dreijähriges Modell eingeführt, das 
von diesem Modell abwich, es scheiterte aber nach 
kurzer Anlaufzeit. Die Jahre danach sind mit dem 
problematischen Bologna-Modell und ab 2013 mit 
der Wiedereinführung eines einheitlichen Lehrer-
ausbildungsmodells eine Zeit der vielfachen Neu-
orientierung. Eine inhaltliche Neugestaltung des 
Modells ist erwünscht, weil die Inhalte der Lehrer-
ausbildung bis heute aus dem Philologiemodell ab-
geleitet, und die heutigen Berufsrollen eines Lehrers 
bei weitem nicht identisch mit dem der profes-
sionellen Ausbildner sind. Aus laufenden Untersu-
chungen kommt deutlich zum Vorschein, dass sich 
unter den Lehrern im Spannungsfeld von Tradition 
und neuen Erwartungen ein Attitüdenwechsel voll-
zieht: Die Bildungsansprüche in unserer globali-
sierten Welt nehmen zu und damit auch die Kom-
plexität der Aufgaben, die ein Lehrer zu bewältigen 
hat. Auf  diese Tendenzen muss die Lehreraus-
bildung reagieren. 

Außerdem muss man zur Kenntnis nehmen, dass 
sich die Sprachentwicklung neuerdings in der Leh-
rerausbildung entfaltet: Die Unterrichtssprache soll 
als Lehrgegenstand in den Lehrplan eingeschoben 
werden. 

Was benötigt wird, ist keine ständige Reform, son-
dern die Festlegung einiger Grundsteine, die in 
einem Kerncurriculum zusammengefasst werden. 
Das Verhältnis von Theorie und Praxis regeln und 
weiterhin festlegen, wie die deutsche Sprache, Lite-
ratur und Kultur aus der Perspektive des Lehrens 
und des Lernens angegangen werden können. Dabei 

haben DaF-Kenntnisse sicherlich eine zentrale 
Rolle. 

Professor Dr. Hans-Jürgen Krumm sprach in 
seinem Vortrag „Stellenwert der Fremdsprachen-
didaktik in der DaF-Lehrerausbildung” über das 
Verhältnis der Didaktik zu anderen Studienkom-
ponenten. 

Die Didaktik hat drei größere Aufgabenbereiche: 
das Festlegen sprachlehrtheoretischer Grundlagen, 
die Entwicklung methodisch-didaktischer Konzepte 
und die Planung und Evaluierung der verkürzten 
Lehr- und Lernprozesse. Schwierigkeiten sind aber 
dem Umstand zu verdanken, dass Unterrichten nicht 
nur Wissenschaft, sondern auch Kunst ist: Selbst-
verständlich gibt es – wie bei einem Chirurgen – 
auch eine solide fachliche Basis, aber zwischen Me-
thode und Lernerfolg bestehen keine monokausalen 
Zusammenhänge; es gibt nicht eine  einzige Unter-
richtsmethode, die „als wirksam aus der Apotheke 
geholt werden kann”. Der Grund dafür ist darin zu 
suchen, dass erfolgreiches Lehren unter anderem 
auch auf dem Vorwissen der Lernenden basiert. 
Jemand, der  Deutsch unterrichtet, unterrichtet näm-
lich Menschen. Demzufolge sind die Rezepte viel-
fältig und widersprüchlich: Der Unterricht erfolgt in 
der Vielfalt und Komplexität, ohne starre Vorgaben, 
wobei die am Prozess Beteiligten im Zentrum des 
wissenschaftlichen Interesses stehen müssen. Die 
Wissenschaft muss nicht den richtigen Unterricht 
erfinden; den gibt es schon – Konzepte müssen ge-
sucht, Alternativen aufgezeigt werden. Didaktik ist 
in diesem Sinne eine begleitende Disziplin.    



IDV - Magazin  |  Der Internationale Deutschlehrerverband 

54 

 

Die Erfolgsfaktoren des Unterrichts hängen größten-
teils von Umständen ab, die die Lerner mitbringen, 
bzw. in die sie eingebettet sind, und nur zu einem 
kleineren Anteil hat der Erfolg mit der Person und 
Tauglichkeit des Lehrers zu tun: damit, was ein 
Lehrer weiß (Fachkompetenz) und was ein Lehrer 
kann (Lehrkompetenz). Traditionell stehen Sach- 
und Fachkompetenzen im Zentrum der Lehrer-
ausbildung. Das ist der Punkt, an dem gearbeitet  
werden sollte. Die drastischen Veränderungen der 
Globalisierung bieten einen wichtigen Anlass dafür: 
Die Standardisierung und die Professionalisierung 
der Lehrerausbildung sowie die Beschäftigung mit 
den neuen Erscheinungen der dynamischen Mehr-
sprachigkeit sind erwünscht. Wichtig wäre das Her-
vorheben der besonderen Rolle der reflexiven Lehr-
kompetenzen. Natürlich gibt es auch viele spannen-
de Teilbereiche, in denen sich die Zukunft der Di-
daktik zeigt. Um eine davon zu nennen: Die Unter-
suchung der Frage, wie sich sprachliche Ideologien 
beim Fremdsprachenlernen entwickeln, ist gerade 
für die Didaktik äußerst vielversprechend.  

Professor Dr. Claudia Riemer begann ihren Vor-
trag mit persönlichen Gedanken. Sie erzählte, dass 
sie eine „genuine DaF-Lehrerin” sei, dass sie DaF 
studiert habe, aber während ihres Studiums die Prä-
sentation der gängigen Forschungsmethoden eine 
viel zu untergeordnete Rolle spielte. Dabei sind gute 
forschungsmethodische Grundlagen schon während 
des Studiums unerläßlich, vor allem in Hinblick auf 
eine spätere pädagogisch-wissenschaftliche Lauf-
bahn. 

Die Zeit ohne Empirie ist vorbei; die empirische 
Wende hat durchgeschlagen. Der eine Grund dafür 
ist die immer mehr zunehmende Faktorenkom-
plexion der Untersuchungen: Um das Verhältnis 
von Lerner und Lehrer zu erforschen, müssen meh-
rere Disziplinen zusammenarbeiten. Der andere 
Grund war gewiss der Schock in Folge der PISA-

Untersuchungen. Dies führte auch dazu, dass die 
quantitative Bildungsforschung mit ihrer evidenz-
basierten Forschungslogik an Wichtigkeit gewann. 
Zwar ist die Didaktik noch nicht auf dem empi-
rischen Stand der Psychologie, die wachsenden An-
sprüche empirischer Forschungsprojekte sind aber 
kennzeichnend.  

Die grundsätzliche Frage ist, was Forschungsme-
thodik in der Didaktik bedeutet. Ist sie hier etwas 
anderes als in den Gebieten Psychologie oder Sozio-
logie? Die Antwort: Jein. Das Ziel der Empirie ist 
anders: die begründete Veränderung konkreter 
Formen des Lehrens und des Lernens. Es gilt kon-
krete Lernprozesse zu untersuchen, sich an den Ler-
nern und neuerdings auch an den Lehrern zu 
orientieren. Als Beispiel für das Funktionieren 
solcher Forschungen wurde das „gut erforschte” Ge-
biet der mündlichen Fehlerkorrektur genommen. 
Die Frage „Wann korrigieren?” ist nicht nur eine 
praxisorientierte Frage, sie bietet vielmehr eine be-
deutende und facettenreiche Forschungsbasis. Wie 

eine Art Fraktal nämlich entstehen aus dieser 
beispielhaften Frage immer weitere und dezi-
diertere Fragestellungen: Welche Fehler ma-
chen DaF-Lehrer? Welche Fehler sind typisch 
für die mündliche Produktion? Welche Fehler 
sind aussichtsreich zu korrigieren? Hat die 
Korrektur überhaupt einen Einfluss auf den 
Lernprozess? Welche individuellen Lerner-
faktoren sollen berücksichtigt werden? Wann 
soll man eingreifen? Außerdem kann man in 
die Forschung nicht nur diese kulturellen und 
affektiven Dimensionen miteinbeziehen; es ist 
vielmehr auch möglich, sich in Richtung spra-
chenpolitischer Dimension zu öffnen: Welche 
Prozesse sind durch Ideologien gesteuert? Wie 
geht man mit Fehlern der Migranten, den 
„fließend-falsch Sprechern” um? Es gibt also 

auch hinter einer vermeintlich einfachen Frage-
stellung hochkomplexe Gegenstände. Gleichzeitig 
handelt es sich aber auch um Forschungsfragen, 
deren seriöse Bearbeitung den Unterricht eminent 
verändern kann. Zum Beispiel: Das Einüben der 
Adjektivdeklination bringt laut gegenwärtiger For-
schungsergebnisse nicht viel, wenn es um die 
sprachliche Handlungsfähigkeit der Lernenden geht. 
Eine solide didaktische Forschung ist unmittelbar 
praxisorientiert, reflektiert und ausgeglichen hin-
sichtlich des quantitativen und des qualitativen Pa-
radigmas und achtet vorrangig auf die Forschungs-
ethik.  

Den nächsten Plenarvortrag des Vormittags hielt die 
IDV-Präsidentin Professor Marianne Hepp mit 
dem Titel „Die Anwendung textlinguistischer An-
sätze im DaF-Unterricht”. 
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In der universitären Ausbildung muss das knappe 
Stundenbudget bei einer steigenden Anzahl von 
DaF-Studierenden, die sich überwiegend aus 
Deutschanfängern zusammensetzt, bestmöglich ge-
nutzt werden. Die theoretischen Ansätze der Text-
linguistik gewinnen dabei seit Jahren an Bedeutung. 
Als Beispiel für ein erfolgreiches Umsetzen im 
Unterricht wurden die Ergebnisse aus dem Text-
linguistikseminar eines BA-Studiengangs der Uni-
versität Pisa vorgestellt. Die Studenten, die am An-
fang des einsemestrigen Kurses noch auf B1-Ebene 
waren, vermochten in der Abschlussklausur das Ge-
dicht „Fisches Nachtgesang” von Christian Morgen-
stern mit textlinguistischen Techniken selbständig 
zu beschreiben. Obwohl die Textanalyse in diesem 
Fall gar nicht einfach ist, konnten die Studierenden 
ihr angeeignetes Fachwissen auch an diesem 
literarischen „Ausnahmetext”, der neben dem Titel 
nur die graphische Darstellung eines Fisches enthält, 
erfolgreich anwenden. Dadurch zeigen sich auch die 
breiten Anwendungsmöglichkeiten dieses wissen-
schaftlichen Zweiges in der Lehrerausbildung und 
in der Fremdsprachendidaktik allgemein.  

Am Nachmittag stellte sich die angehende Gene-
ration forschender Deutschler/innen vor, die ihre 
Lehrerrolle neu definieren und weiterverbreiten. 
Diese jungen Kolleg/inn/en, die zugleich Lehrende 
und  Doktoranten sind, haben folgende Forschungs-
projekte vorgestellt:  

Tímea Berényi-Nagy, Pécs: „Mehrsprachigkeits-
didaktik und Tertiärsprachlernende: Deutsch als 
Folgefremdsprache“; Tünde Sárvári, Szeged: „Ent-
wicklung und Förderung der primären Fertigkeiten 
im Unterricht des Deutschen als Fremdsprache im 
Primarbereich“; Enikő Jakus, Budapest: „Unter-
suchung der fremdsprachigen Textproduktionsfähig-
keit von Lernenden mit L1 Ungarisch“; Eszter 

Kránicz, Budapest: „Chunking als Lernmechanis-
mus“; Dóra Pántó-Naszályi, Budapest: „Sprach-
mittlungskompetenz: Perspektiven ihrer Entwick-
lung im ungarischen DaF-Unterricht“; Gabriella 
Perge, Budapest: „Förderung der individuellen re-
zeptiven Mehrsprachigkeit von Lernenden mit L1 
Ungarisch. Chancen und Herausforderungen“; 
Andrea Taczman, Budapest: „Sprachliche Höflich-
keit: Ein kontrastiver Vergleich am Beispiel des 
Kritisierens“; Rudolf Iványi, Budapest: „Klammer-
konstruktion als Lernproblem im DaF-Unterricht“. 
Sie berichteten in professionell aufgebauten, infor-
mativen 10-Minuten-Vorträgen über ihr For-
schungsvorhaben und ihre bisherigen Ergebnisse. 
Von den Vortragenden des Vormittags und aus den 
Reihen der Zuhörerschaft erhielten im Anschluss 
daran die jungen forschenden Lehrer und Lehre-
rinnen Rückmeldungen und Ratschläge zur weiteren 
erfolgreichen Arbeit.  

Am dritten Tag der Tagung trafen sich erneut die 
Delegierten der Landesverbände, um im fachlichen 
Kreis eine erste Reflexionsrunde abzuhalten. Die 
Teilnehmer/innen tauschten sich zuerst in Arbeits-
gruppen aus, um zuletzt die Tagung mit einer Dis-
kussion über die Ergebnisse der letzten Tage und 
die Perspektiven zur weiteren Zusammenarbeit aus-
klingen zu lassen. 

Dieser Bericht wäre aber ohne die Erwähnung der 
Begleitprogramme unvollständig. Hervorzuheben ist 
die abendliche Schifffahrt und das Abendessen auf 
der Donau, wo sich alle Delegierten und Vortragen-
den prächtig gefühlt haben. Dafür gibt es folgenden 
Beweis: Nach dem reichlichen Essen und dem be-
geisterten Fotografieren des Panoramas tanzte ohne 
Ausnahme die ganze Deutschlehrerschaft, bis das 
Schiff andockte und die Party ihr Ende nehmen 
musste.  
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Regionaltagung des Armenischen Deutschlehrerverbands 
06.04. – 07.04.2015  - Eriwan  

`Prof. Dr. Melanya Astvatsatryan  

D 
ie Regionaltagung mit dem Thema 
„Mehrsprachigkeit in Institutionellen 
Kontexten-Deutsch als Tertiärsprache“ 
wurde in Kooperation mit dem IDV, 

dem Goethe Institut, der Botschaft  der Bundes-
republik in Eriwan/Armenien und der Armenischen 
Staatlichen Pädagogischen Universität „Khachatur 
Abovyan“ vom 06. bis 07. April 2015 in Eriwan 
durchgeführt. Im Anschluss an die Tagung fand am 
08. April das Delegiertenseminar zum Thema 
„Plurilinguale Curricula – Rahmenplan für Deutsch 
als Tertiärsprache“ statt. Finanziert wurde die 
Regionaltagung durch das Auswärtige Amt (Berlin) 
und das Goethe-Institut (München). 

 

Folgende Deutschlehrerverbände haben an der 
Tagung teilgenommen: 

1. Armenischer Deutschlehrerverband 

2. Verband der Deutschlehrer in Georgien 

3. Nationaler Deutschlehrerverband  Kasachstans 

4. Kirgisischer Deutschlehrerverband 

5.Verband der Deutschlehrer in Usbekistan 

6. Sprachlernzentrum Duschanbe  (Tadschikistan) 

 

Im Laufe der Regionaltagung  und des Delegierten-
seminars wurden elf Vorträge gehalten. Die 

Teilnehmerzahl bei der Regionaltagung belief sich 
auf rund 150, am Delegiertenseminar haben 
insgesamt 55 Deutschlehrer/innen teilgenommen. 

 

Ergebnisse 

Folgende Schwerpunkte wurden diskutiert: 

- Die Position des Deutschen und Schwierigkeiten 
des Deutschlernens in verschiedenen Regionen, 
verbunden mit den Fragestellungen:  

 - Welche Stellung und welche Rolle nimmt 
gegenwärtig Deutsch für Studierende ein? 

 - Wer ist an Deutsch interessiert? 

 - Welcher zeitliche Umfang kann und soll 
angeboten werden und wie werden davon aus-
gehend Sprachangebote strukturiert?  

- Was ist aus der Sicht der Verbände dringend zu 
entwickeln und zu besprechen (z.B. Curricula, Lehr-
werke im Rahmen Deutsch als Fremd-, Zweit- und 
Tertiärsprache sowie didaktische Ansätze)? 

 

- Wie kann man erreichbare Lernziele und Ab-
schlussprofile in verschiedenen Schultypen/ Kon-
texten spezifizieren und Lernerfolge beschreiben, 
jeweils in Übereinstimmung mit Bedürfnissen und 
Interessen der Lernenden?  

Prof. Dr. habil. Melanya Astvatsatryan, Leiterin des Lehrstuhls für Fremdsprachendidaktik, Armenische Staatliche Pädagogische 
Universität „KhachaturAbovyan“, Präsidentin  des Armenischen Deutschlehrerverbands  
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Bis Anfang Juli soll eine  Bestandsaufnahme erstellt 
und präsentiert werden, die in einer nachfolgenden  
Skype-Konferenz besprochen wird. Dabei sollen 
Folgerungen für den Rahmenplan „Deutsch als 
Tertiärsprache“ gezogen werden.  

Die Vertreterinnen und Vertreter aus den 
Landesverbänden wollten anschließend über die 
Tagung berichten und sich weiterhin ausführlich mit 
der Thematik beschäftigen. Prof. Bachyt Shpik-
bayeva aus Kasachstan hat im Rundfunk zwei 
Interviews über die Konferenz auf Deutsch und 
Russisch gegeben und zuvor mit dem Rektor der 
Universität Kasachstan über Curriculumfragen ge-
sprochen. 

Die Geschäftsträgerin ad interim der Deutschen 
Botschaft, Frau Nadia Lichtenberger, trug eine neue 
Idee bezüglich des nächsten Forums dieser Art in 
Kasachstan vor, „falls erneut Mittel aus Berlin zur 
Verfügung gestellt werden“.  

Dass die Regionaltagung erfolgreich durchgeführt 
wurde, haben wir nicht nur dem IDV, sondern ins-
besondere auch Prof. Dr. habil. Wilhelm Grießhaber 
(Westfälische Wilhelms-Universität Münster) zu 
verdanken, der zwei Vorträge gehalten, zwei  Sek-
tionen moderiert und ständig dazu beigetragen hat, 
die Teilnehmerinnen zum Meinungsaustausch an-
zuregen.  
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60 Jahre Finnischer Deutschlehrerverband  

Outi Verkama*  

D 
er Finnische Deutschlehrerverband feiert 
im Jahr 2015 sein 60. Jahresjubiläum. 
Schon vor der Kriegszeit in den 1930er 
Jahren haben die Deutschlehrenden in 

Finnland einen „Germanistenklub“ gegründet, in 
dem man hauptsächlich über wissenschaftliche 
Fragen diskutierte. Nach der Kriegszeit, da es 
wieder gesellschaftlich ruhig wurde, wollte man 
Kollegen und Kolleginnen treffen, um  gemeinsam 
über Germanistik und Pädagogik zu diskutieren. Bis 
zum Krieg war Deutsch die erste Fremdsprache in 
Finnland gewesen, nach der Kriegszeit wurde 
Englisch zunehmend beliebter. Offiziell wurde der 
Finnische Deutschlehrerverband im Jahr 1955 ge-
gründet. Der erste Vorstand bestand damals aus 8 
Mitgliedern und 3 stellenvertretenden Mitgliedern. 
Die erste Vorsitzende war Frau Oili Puolakkainen.  

Der Finnische Deutschlehrerverband hat immer 
großen Wert auf vielseitige Kontakte sowohl im 
eigenen Land, als auch mit ausländischen Partnern 
gelegt. Der Finnische Deutschlehrerverband gehört 
zu den 12 Verbänden, die gemeinsam den Interna-
tionalen Deutschlehrerinnen- und Deutschlehrerver-
band (IDV) im Jahr 1968 gegründet haben.  

Heute hat der Finnische Deutschlehrerverband rund 
1.070 Mitglieder. Im Vorstand wirken 8 eigentliche 
und 2 stellenvertretende Mitglieder. Da Finnland ein 
ziemlich weitläufiges Land ist, hat der Verband das 
Ziel, alle Teile Finnlands im Vorstand vertreten zu 
sehen. Gleichzeitig ist auch wichtig, verschiedene 
Schultypen möglichst vielseitig aktiv im Vorstand 
zur Stimme kommen zu lassen. Die Vorstands-
mitglieder werden immer in einer Herbstversam-
mlung für eine zweijährige Periode, die stellenver-
tretenden Mitglieder für eine einjährige Periode ge-
wählt. Jährlich wählt man vier neue Vorstandsmit-
glieder und zwei stellenvertretende Vorstandsmit-
glieder. So besteht wenigstens immer die Hälfte des 
Vorstandes aus „alten“, d.h. erfahrenen Vorstands-
mitgliedern. Der Finnische Deutschlehrerverband 
hat aber keine Begrenzungen, wie lange man im 
Vorstand mitwirken kann; man unterstützt und lockt 

neue, aktive Mitlieder zum Vorstand, ist anderer-
seits aber froh, wenn jemand mehrere Jahre aktiv 
sein will. Die Vorsitzende / den Vorsitzenden wählt 
man ebenfalls jeweils für eine zweijährige Periode, 
wobei die Dauer der Perioden nicht begrenzt ist. 
Seit 2012 ist Outi Verkama aus Tampere die Vor-
sitzende des Finnischen Deutschlehrerverbandes. 

 

Der Finnische Deutschlehrerverband freut sich sehr 
darüber, immer noch eine eigene Sekretärin und ein 
eigenes kleines Büro von 9 Quadratmetern in den 
Räumlichkeiten unserer Dachorganisation SUKOL 
haben zu können. Frau Nora Westerlund arbeitet 
seit Februar 2015 nebenberuflich, d.h. 16 Stunden 
pro Woche, beim Finnischen Deutschlehrerverband 
als Sekretärin. Sie ist kein Vorstandsmitglied, aber 
neben ihrer Arbeit als Sekretärin nimmt sie aktiv an 
allen wichtigen Aktivitäten des Verbandes teil.  

Seit einigen Jahren hat der Verband auch einen sog. 
Seniorenklub. Die schon pensionierten Deutschleh-
rerinnen und -lehrer, die nicht mehr berufstätig sind, 
machten vor ein paar Jahren den Vorschlag, einen 
eigenen Klub innerhalb des Finnischen Deutsch-
lehrerverbandes zu gründen. Sie treffen sich regel-
mäßig, organisieren kulturelle, meist deutschspra-
chige Veranstaltungen, u.a. Theater- und Messe-
besuche und nehmen auch ab und zu an unseren 
Frühjahrs- oder Herbstversammlungen teil. Unser 

Vorsitzende des Finnischen Deutschlehrerverbandes. Vorstandsmitglied von SUKOL (2009-2014), Vorsitzende der Aktien-
gesellschaft Sukol-Palvelu (2012-2014), Deutsch- und Schwedisch-Lehrerin in Kaarila Schule in Tampere (12-16-jährige Schüler), 
Lehrbuchautorin (Lehrbuchserie Echt!, Verlag Otava)  
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Seniorenclub hat heute ca. 30 aktive, ehemalige 
Deutschlehrerinnen und -Lehrer, die einen engen 
Kontakt zur deutschen Sprache und Kultur sowie zu 
ehemaligen Kolleginnen und Kollegen behalten 
wollen. Der Finnische Deutschlehrerverband freut 
sich besonders über diese Aktivität. Eine besondere 
Herausforderung für alle Fremdsprachenverbände in 
Finnland, aber wohl auch auf internationaler Ebene, 
ist die Frage, wie man junge Fremdsprachen-Lehre-
rinnen und -Lehrer zur Verbandsarbeit aktivieren 
kann.  

Die Hauptaufgabe des Finnischen Deutschlehrer-
verbandes ist es, den Unterricht der deutschen Spra-
che in Finnland zu fördern und seine Mitglieder in 
ihrer Arbeit zu unterstützen. Zum Verein gehören 
genauso Lehrer/Lehrerinnen der Grundschulen, 
Gymnasien und Berufsschulen wie Lehrende an 
Hochschulen. Der Verband organisiert für unsere 
Mitglieder Fortbildungen und vermittelt Plätze für 
Studienreisen nach Deutschland, Österreich und in 
die Schweiz.  

Der Finnische Deutschlehrerverband organisiert 
jährlich durchschnittlich zwei Fortbildungsveran-
staltungen für seine Mitglieder. In Zusammenarbeit 
u.a. mit dem Goethe-Institut, den finnischen Lehr-
buchverlagen Otava und Sanoma Pro und der Abi-
turprüfungskommission Finnlands, sowie mit Hilfe 
von Sprachlehrexpertinnen und -experten aus dem 
eigenen Vorstand und mit Freiwilligen organisiert 
der Verband vielseitige, meist kostenlose eintägige 
Fortbildungstage für die Mitglieder des Verbandes. 
Ein Ziel des Verbandes in seinem 60. Jubiläumsjahr 
war, Mitglieder aus allen Teilen Finnlands durch 
Fortbildungsveranstaltungen zu erreichen. Dieses 
Ziel ist auch erreicht worden. Deutschlehrerinnen 
und -Lehrer aus Süd-, West-, Mittel- und Nord-
Finnland haben im Jahr 2015 die Möglichkeit wahr-
genommen, an einem Fortbildungstag des Ver-
bandes teilzunehmen. Die Fortbildungstage des 
Finnischen Deutschlehrerverbandes werden meist in 
Zusammenhang mit den Frühlings- oder Herbst-
versammlungen des Verbandes gehalten.  

Eine beliebte Art von Fortbildung, die jährlich vom 
Finnischen Deutschlehrerverband organisiert wird, 
sind die überwiegend in der sommerlichen Ferien-
zeit organisierten Fortbildungsreisen in die 
deutschsprachigen Länder Europas. Im Juni 2015 
nahmen 25 Mitglieder an einer Fortbildungsreise ins 
Weingebiet von Mosel und Rhein teil. Das Pro-
gramm wird von Vorstandsmitgliedern geplant und 
organisiert und besteht sowohl aus Vorlesungen als 
auch aus kulturellen Aktivitäten; z.B. im Jahr 2015 
Weingutbesuch und Besuch beim Karnevalverein 
Triers. Den Preis der Fortbildungsreise bezahlt jedes 

Mitglied selbst. Der Verband hat Fortbildungsreisen 
u.a. nach Berlin, Wien, Dresden, Bremen und Ham-
burg organisiert. Zweimal hat der Verband auch in 
Zusammenarbeit mit der Deutschen Auslands-
gesellschaft (DAG) erfolgreich eine sommerliche 
Fortbildungsreise geplant.  

Dem Finnischen Deutschlehrerverband ist es sehr 
wichtig, ständigen Kontakt zu seinen Mitgliedern zu 
pflegen. Deswegen werden auch kleinere, lokale 
Treffabende ausgerichtet, bei denen man über all-
tägliche pädagogische Fragen diskutieren kann.  

Der Finnische Deutschlehrerverband publiziert vier-
mal im Jahr seine Mitgliedszeitschrift „Aktuelles“ 
in PDF-Format. Die Mitglieder bekommen sie per 
E-Mail. Die vielseitige Webseite des Verbandes mit 
aktuellen Informationen und Artikeln ist auf der 
Internet-Seite www.suomensaksanopettajat.fi zu 
finden. 

Um den Mitgliedern in ihrer täglichen Arbeit be-
hilflich zu sein, gibt der Finnische Deutschlehrer-
verband für sie Hinweise für die Korrektur der 
offenen Fragen in Abiturprüfungen heraus. Eine 
kleine Gruppe von Vorstandsmitgliedern versam-
melt sich mit einigen Deutschlehrerinnen und -leh-
rern immer am Abend einer Abiturprüfung und 
schreibt die Hinweise. Sie werden den Mitgliedern 
am gleichen Abend per E-Mail zugeschickt und 
auch auf der Homepage des Verbandes publiziert. 
Um die Hinweise lesen zu können, braucht man 
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einen geheimen Zugangscode, der zweimal im Jahr 
verändert wird. Die Mitglieder, die den jährlichen 
Mitgliedsbetrag von 16 Euro entrichtet haben, be-
kommen diese Zugangszahl.  

Der Finnische Deutschlehrerverband nimmt ge-
meinsam mit seiner Dachorganisation SUKOL 
aktiv an der sprachpolitischen Diskussion in 
Finnland teil. Der Verband schreibt gemeinsame 
Stellungnahmen mit anderen Fremdsprachenver-
bänden Finnlands, beispielsweise wenn es um die 
neue Stundeneinteilung oder um neue Lehrpläne 
geht. Die Stellungnahmen sind auch auf der Web-
seite des Verbandes zu finden.   

Eine wichtige Aktivität des Finnischen Deutschleh-
rerverbandes ist, ein jährlich publiziertes Material-
paket herzustellen. Das Paket enthält eine umfang-
reiche, oft 150-180 Seiten umfassende Zusammen-
stellung von verschiedenen Unterrichtsvorschlägen 
(z.B. Wortschatz- und Grammatikübungen, Spiele, 
Zugänge zum Leseverständnis, usw.). Seit ein paar 
Jahren wird das Materialpaket in einem Memory-
stick publiziert; dieses ermöglicht die Aufnahme  
unterschiedlicher Arten von digitalen Materialien 
und Bildern. Das Materialpaket sowie alle anderen 
Produkte des Verbandes (Stofftaschen, Bälle) 
kann man auf der Webseite des Verbandes bestel-

len. Durch den Verkauf und 
durch die Herstellung dieser 
Artikel kann der Finnische 
Deutschlehrerverband einen 
Teil der Aktivitäten des Ver-
bandes finanzieren, u.a. die 
Lohnkosten der Sekretärin, 
die Miete für das Bürozimmer 
und die Reisekosten der Vor-
standsmitglieder.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Finnische Deutschlehrerverband arbeitet eng 
u.a. mit verschiedenen einheimischen Institutionen 
und Fremsprachenlehrerverbänden, mit der 
Deutschen Botschaft in Helsinki, mit dem Goethe-
Institut Helsinki, mit österreichischen und schwei-

zerischen Institutionen in Finnland, mit der natio-
nalen Abiturprüfungskommission, mit dem IDV und 
mit internationalen Sprachlehrerverbänden, mit der 
Deutschen Auslandsgesellschaft, mit einheimischen 
Verlagen, mit Universitäten und Bildungsinsti-
tutionen usw. zusammen.  

 

Dachorganisation SUKOL – 

Verband aller Fremdsprachenlehrer in Finnland 

 

Der Finnische Deutschlehrerverband, wie alle ande-
ren Sprachverbände in Finnland, ist Mitglied der 
finnischen Dachorganisation SUKOL. Die Dach-
organisation SUKOL wurde 1957 gegründet und hat 
heute 37 Vereinsmitglieder, die sowohl die ver-
schiedenen Provinzen Finnlands als auch die Spra-
chen, die in Finnland unterrichtet werden, repräsen-
tieren. Die Vereinsmitglieder von SUKOL haben 
insgesamt ca. 5.000 Fremdsprachenlehrerinnen und 
-lehrer als Einzelmitglieder. SUKOL ist eine päda-
gogische Organisation, die den Fremdsprachen-
unterricht und -erwerb in Finnland fördern und 
weiterentwickeln will.  

SUKOL gehört dem FIPLV an, arbeitet mit ent-
sprechenden ausländischen Unterrichts- und Kultur-
organisationen zusammen und hält Kontakte zu den 
nordischen Schwesterorganisationen.  

SUKOL vertritt die Interessen der finnischen 
Fremdsprachenlehrer durch den Finnischen Lehrer-
verband, OAJ. Die Dachorganisation SUKOL ver-
öffentlicht die Fachzeitschrift Tempus, die sechsmal 
im Jahr erscheint. Die Zeitschrift befasst sich mit 
Fragen des Sprachenunterrichts und wirkt als Binde-
glied zwischen seinen Mitgliedern. SUKOL führt 
jährlich diverse Fortbildungsveranstaltungen für 
seine Mitglieder in verschiedenen Teilen Finnlands 
durch. SUKOL besitzt die Aktiengesellschaft Sukol-
Palvelu Oy, die Unterrichtsmaterialien und natio-
nale Endprüfungen für die 9. Klasse  herstellt und 
vermittelt.  

 

Die 60. Jahresfeier des Finnischen Deutsch-
lehrerverbandes in der Deutschen Botschaft in 
Helsinki am 24. April 2015  

 

Der finnische Deutschlehrerverband spielt eine 
wichtige Rolle, wenn es um die Verbreitung und 
Etablierung der deutschen Sprache in Finnland geht. 
Am Freitagabend, den 24.04.2015, fand in der Resi-
denz der Deutschen Botschaft in Helsinki die Feier 
zu seinem bereits 60. Jahresjubiläum statt.  
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Die Abendveranstaltung wurde durch eine Be-
grüßungsrede der Botschafterin Dorothee Janetzke-
Wenzel eingeleitet, in der sie das Engagement der 
Lehrer für die deutsche Sprache würdigte. An-
schließend sprachen Outi Verkama, Vorsitzende des 
Finnischen Deutschlehrerverbandes sowie Marianne 
Hepp, Vorsitzende des Internationalen Deutsch-
lehrerverbandes. Rund hundert Gäste und Mitglie-
der des Finnischen Deutschlehrerverbandes waren 
zu dem Treffen aus ganz Finnland angereist.  

Auftakt des Abendprogramms war die musika-
lischen Darbietung des finnischen Trios Triolins, 
das unter anderem mit ihrer geigenbegleiteten Ver-
sion von „Ein bisschen Frieden“ der ehemaligen 
deutschen Grandprix Eurovision-Gewinnerin Nicole 
Begeisterung hervorrief. Die interaktive Aufführung 
von Auszügen aus dem berühmten Roman „Die 
sieben Brüder“ des finnischen Schriftstellers 
Aleksis Kivi (1834–1872) sorgte für allgemeine 
Heiterkeit. Eine Foto-Power Point -Präsentation, die 
dem Betrachter Einblicke in die Geschichte des 
1955 gegründeten Vereins gewährte sowie ange-
regte Gespräche rundeten den Abend ab.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am Wochenende des 60. Jahresjubiläums hatte 
der Finnische Deutschlehrerverband die Ehre, 
den Vorstand des IDVs zum ersten Mal in Finn-
land als Gast zu haben. Während seines Aufent-
haltes besuchte der IDV-Vorstand gemeinsam mit 
den Vorstandsmitgliedern des Finnischen Deutsch-
lehrerverbandes die Dachorganisation SUKOL und 
auch eine sportorientierte gymnasiale Oberstufe in 
Helsinki. Die Vorstandssitzungen des IDVs fanden 
am Jubiläumswochenende in den Räumlichkeiten 
des Goethe-Instituts Helsinki statt.  

 

 

 

Outi Verkama  
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Der Deutschlehrerverband des Moskauer Gebietes  

 

D 
er Deutschlehrerverband des Moskauer 
Gebietes (DLV MG) wurde im April 
2011 von der Staatlichen Landesuni-
versität Moskau (MGOU) gegründet. Er 

vertritt die Interessen und unterstützt die Tätigkeit 
von Deutschlehrerinnen und Deutschlehrern an 
Schulen und Hochschulen des Moskauer Gebietes.  

Der Verband zählt aktuell 236 Mitglieder und 
besteht aus vier Abteilungen: 1. Abteilung für orga-
nisatorische Angelegenheiten; 2. Abteilung für di-
daktisch-methodische Arbeit; 3. Abteilung für wis-
senschaftliche Forschung; 4. Abteilung für Aus-
tausch.  

An der Spitze des Verbands steht die Präsidentin, 
Prof. Dr. Marina Levchenko, die vom Präsidium 
und von den Vizepräsidenten unterstützt wird. Einer 
der Vizepräsidenten ist der Rektor der MGOU, 
welche den Deutschlehrerverband des Moskauer 
Gebietes gegründet hat, Dr. Pavel Khromenkov.  

 

Der Verband hat sich zum Ziel gesetzt, die deutsche 
Sprache sowie die Kultur der deutschsprachigen 
Länder an Schulen und Hochschulen des Moskauer 
Gebietes zu fördern und Interesse an der metho-
disch-didaktischen sowie sprachlichen Fortbildung 
von Schul- und Hochschullehrer/innen des Mos-
kauer Gebietes zu wecken. Die Organisation strebt 
an, Personen, die in direkter sowie indirekter Be-
ziehung zu Lehre, Unterricht und Förderung der 
deutschen Sprache und Kultur im Moskauer Gebiet 
stehen, in einem einheitlichen Verband zusammen 
zu bringen und zu einer Qualitätssteigerung im 
Bereich Lehre und Lernen der deutschen Sprache im 

Moskauer Gebiet beizutragen.  

Zur Verwirklichung der o.g. Ziele wurden folgende 
Veranstaltungen und Maßnahmen organisiert und 
durchgeführt:  

Gesamtversammlungen des DLV MG; 

kreative Treffen der Schul- und Hochschul-
lehrer/innen des Moskauer Gebietes an der MGOU 
zu folgenden Themen: „Aktuelle Probleme der 
Fremdsprachenausbildung“, „Staatliche Standards 
der zweiten Generation“, „Realisierung der Anfor-
derungen der föderalen staatlichen Bildungs-
standards in den deutschsprachigen Lehrbüchern“; 

Seminare: regelmäßige methodisch-didaktische 
Fortbildungsseminare an der MGOU für Deutsch-
lehrer/innen des Moskauer Gebietes im Rahmen des 
Multiplikatorenprogramms des Goethe-Instituts 
Moskau;  

Vorlesungen: „Sprache und Politik“, „Entwicklung 
von Programmen in deutscher Sprache im Kontext 
der Anforderungen der föderalen staatlichen Bil-
dungsstandards“, Vortrag für Deutsch-Studierende 
und -Lehrkräfte der MGOU „Tendenzen der 
deutschen Gegenwartssprache“, Referent: Hr. T. 
Müller, ehemaliger DAAD Sprachassistent an der 
MGOU sowie „Entwicklungsgeschichte Bayerns 
vom Agrar- zum modernen Industriestaat“, Refe-
rent: Prof. Hans Zehetmair, Vorsitzender der Hanns-
Seidel-Stiftung und Staatsminister a.D.  

Deutscholympiade: jährliche Russlandweite 
Deutscholympiade für Schüler/innen des Moskauer 
Gebietes (regionale Runde an der MGOU).I m 
Rahmen der Veranstaltung: Runder Tisch, 
methodisch-didaktische Seminare, Buchmesse; 

Wettbewerb: jährlicher Wettbewerb für kreative 
Forschungsarbeit der Schüler/innen des Moskauer 
Gebietes „Deutsch ist aktuell!“;  

Runde Tische: z.B. für Germanistik-Studierende 
„Deutsch – schrecklich oder wunderschön?“;  

„Deutsche Tage im Moskauer Gebiet“:  verschie-
dene Veranstaltungen im Rahmen des Deutschland-
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jahres 2014/2015 unter dem Motto „Deutsch hier 
und jetzt“ in Form von Workshops, Seminaren, 
Vorlesungen, Filmvorführungen und diversen 
Treffen für Deutsch-Lernende und -Interessierte;  

Konferenzen: jährliche regionale wissenschaftlich-
praktische Konferenzen für Schüler/innen und 
Deutsch-Lernende des Moskauer Gebietes „Deutsch 
ist aktuell!“ sowie internationale Konferenzen für 
Lehrkräfte des Moskauer Gebietes. Z.B. hat am 19. 
und 20. November 2012 die 1. internationale 
wissenschaftlich-praktische Konferenz zum Thema 
„Die deutsche Sprache im Bildungsraum Russland: 
Traditionen und Innovationen“ an der MGOU 
stattgefunden. 150 Teilnehmerinnen waren dabei. 
Darunter auch zahlreiche Ehrengäste: Botschafter 
a.D. der Bundesrepublik Deutschland in der Rus-
sischen Föderation, Dr. Ulrich Brandenburg, der 
Leiter der DAAD-Außenstelle  Moskau, Dr. Gregor 
Berghorn, der Leiter der Repräsentanz Moskau der 
Hanns-Seidel-Stiftung, Dr. Markus Ehm, Ehren-
doktor der MGOU und Schriftführer des Vereins 
„Deutsch-Russische Wissenschafts- und Kultur-
kooperation e. V. (DRW)“, Dr. Anton Euba, der 
Direktor des Sprachen- und Dolmetscherinstituts 
München, Prof. Dr. Felix Mayer, Schriftsteller und 
Dichter, Prof. Dr. Helmut Zöpfl, Ehrendoktor der 
MGOU sowie Ministerialdirigent a.D. des bay-
rischen Ministeriums für Unterricht und Kultur, Dr. 
Helmut Wittmann. Es wurden informative Vorträge 
gehalten und lebhafte Diskussionen geführt.  

Die Ergebnisse der Konferenzen wurden in Sam-
melbänden veröffentlicht: „Interessant über 
Deutschland-2013“ und „Interessant über Deutsch-
land-2015“ – Sammelbände der schöpferischen 
Forschungsarbeiten der regionalen wissenschaftlich-
praktischen Konferenzen für Schüler/innen des 
Moskauer Gebietes „Deutsch ist aktuell!“ und „Die 
deutsche Sprache im Bildungsraum Russland: Tra-
ditionen und Innovationen“ – Sammelband der 
Vorträge der 1. internationalen wissenschaftlich-
praktischen Konferenz. Hervorzuheben ist im Sinne 
von nachhaltigem Nutzen die Tatsache, dass alle 
Autor/innen die Sammelbände mit ihren Arbeiten 
von der MGOU geschenkt bekommen haben.  

Die Sammelbände der Forschungsarbeiten sowie die 
Lehrwerke sind zudem auf der Webseite des DLV 
MG http://admg.mgou.ru/ unter der Rubrik 
„Methodische Sparbüchse“ unter dem Link 
http://admg.mgou.ru/index.php/metodicheskaya-
kopilka abrufbar. Aber in der „Methodischen 
Sparbüchse“ können Interessierte nicht nur 
Fachliteratur finden, sondern sich auch über die 
beruflichen Leistungen der Mitglieder des Ver-
bandes informieren: Z.B. ist der DLV MG sehr 

erfreut, dass Fr. L. Ponomarjeva, Deutschlehrerin 
und Präsidiumsmitglied, den Wettbewerb „Der/die 
beste Fachlehrer/in und Lehrer/in der Grundschule“ 
des Gouverneurs des Moskauer Gebietes 2014 
gewonnen hat. Neben den Glückwünschen findet 
man auf der Internetseite des Verbandes auch einen 
Link zum Video: 

http://www.youtube.com/watch?v=J8jcfJBxLcY  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Regionaler Wettbewerb für kreative Forschungsarbeit  

der Schüler/innen «Deutsch ist aktuell!» 

„Deutsche Tage im Moskauer Gebiet“  

Die  12. Russlandweite Deutscholympiade für 
Schüler/innen  
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Der Deutschlehrerverband des Moskauer Gebietes 
hat sich mehrere große Ziele gesetzt. Aber es ist zu 
betonen, dass ihre Verwirklichung ohne die zuver-
lässige Unterstützung der Partner unmöglich wäre. 
Dementsprechend bedankt sich der Verband beim 
Bildungsministerium des Moskauer Gebietes, dem 

Goethe-Institut Moskau, dem Internationalen Ver-
band der Deutschen Kultur, dem DAAD, der Hanns 
Seidel Stiftung, dem Verlag „Prosvetschenie“ und 
dem IDV für die Förderung, Unterstützung und 
fruchtbare Zusammenarbeit.  
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Deutsch in Sibirien: 
Der Deutschlehrerverband Tomsk stellt sich vor  

Dr. Oleg Alexandrov, Präsident des DLV Tomsk   

M 
an benötigt drei Tage mit dem Zug 
oder vier Stunden mit dem Flugzeug, 
um von der Hauptstadt Russlands, 
Moskau, nach Westsibirien zu ge-

langen. Dort befindet sich das Tomsker Gebiet mit 
seinem Verwaltungssitz in der Stadt Tomsk. Ein 
großer Teil des Tomsker Gebiets ist von Sümpfen 
und der undurchdringlichen Taiga bedeckt. Die 
Winter hier sind kalt, voller Schnee und sehr lang. 
Trotz der großen Entfernung zur Hauptstadt Russ-
lands und der harten klimatischen Verhältnisse ist 
diese Region eines der größten Bildungs- und 
Forschungszentren Russlands. Hier werden aktiv 
Verbindungen mit Partnern in anderen Ländern, 
u. a. Deutschland, erhalten und gepflegt. 

  

Die Beziehungen zwischen Tomsk und Deutschland 
haben eine lange Geschichte. Zum Beispiel waren 
acht von 31 Gouverneuren des Tomsker Gebiets 
deutscher Herkunft. Die Tomsker Staatliche Uni-
versität (die älteste Universität östlich des Ural-
gebirges) wurde nach dem Modell der Humboldt-
Universität zu Berlin organisiert und hatte viele 
Deutsche unter ihren Lehrkräften. 2006 fanden in 
Tomsk die Deutsch-Russischen Regierungsgesprä-
che statt, an denen Wladimir Putin und Angela 
Merkel teilnahmen. Die Liste ähnlicher Ereignisse 
aus der Geschichte unseres Gebiets kann unendlich 
fortgesetzt werden. Hinzu kommt, dass im Tomsker 
Gebiet die Zahl der Russlanddeutschen, die ihre 
Sprache und Traditionen erhalten, ziemlich hoch ist.  

Trotz der engen Beziehungen zwischen Tomsk und 
Deutschland wird die deutsche Sprache in unserer 

Region allmählich aus den Schulen und Hoch-
schulen verdrängt. Um diesem Prozess entgegenzu-
wirken, haben Deutschlehrer des Tomsker Gebiets 
2009 den Deutschlehrerverband des Tomsker Ge-
biets gegründet. Derzeit umfasst dieser Verband 
Dozierende von 5 Tomsker Universitäten, Lehrer/ 
innen von 49 Dorfschulen sowie 38 Schulen und 
Gymnasien der Stadt. Die gesamte Zahl der Mit-
glieder des Deutschlehrerverbands beläuft sich auf 
174 Personen.  

Dr. Oleg Alexandrov ist Präsident des Deutsch-
lehrerverbandes und ist selbst Deutschlehrer an der 
Tomsker Polytechnischen Universität, Leiter des 
Lehrstuhls für deutsche Sprache (2011-2014) und 
Forscher für deutsche Dialekte in Sibirien. Im 
Vorstand des Deutschlehrerverbandes finden sich 
sowohl Mitarbeiter an Universitäten, als auch Schul-
lehrer. Die ehrenamtlichen Mitarbeiter des Ver-
bandes sind eine Gruppe professioneller, aktiver 
Menschen, die seit mehreren Jahren im Bereich des 
Deutschunterrichts tätig sind, russisch-deutsche Pro-
jekte organisieren und im Bereich Germanistik 
forschen. Sie haben sich komplett ihrer Arbeit ver-
schrieben und stecken ihre ganze Kraft in ver-
schiedene Veranstaltungen und gesellschaftliche 
Vereinigungen.  

 

Die Haupttätigkeit des Verbandes ist die Unter-
stützung der deutschen Sprache an Schulen sowie 
die berufliche Entwicklung von Deutschlehrern und 
-lehrerinnen und die Durchführung verschiedener 
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Kultur- und Ausbildungsprojekte. Dabei arbeitet der 
Verband eng mit Partnern zusammen, die zumeist 
an der Polytechnischen Universität Tomsk angesie-
delt sind. Darunter befindet sich das Zentrum für 
deutsche Sprache – Partner des Goethe-Instituts, das 
Regionalzentrum für deutsche Sprache und Kultur 
sowie die Lektoren des DAAD und der Robert 
Bosch Stiftung.  

Jedes Jahr finden unterschiedliche Projekte im 
Rahmen der bereits erwähnten Arbeitsfelder statt 
und die Teilnehmerzahlen dieser Projekte steigen 
von Jahr zu Jahr. Die steigenden Teilnehmerzahlen 
sind darauf zurückzuführen, dass einige Projekte des 
Verbandes außerhalb der Tomsker Region statt-
finden und sogar schon zur Tradition für die „Freun-
de der deutschen Sprache“ in ganz Russland gewor-
den sind. Überdies werden bei diesen Projekten mo-
derne Kommunikationsmedien verwendet, die den 
Schülern und Studenten erlauben, online teilzu-
nehmen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

So zum Beispiel hat das Projekt „Wunderkinder-
forum“, das schon zum vierten Mal erfolgreich auf 
der Plattform Moodle des Gymnasiums Nr. 6 mit 
vertieftem Deutschunterricht durchgeführt wird, 
Online- und Offlinephasen. Die Besonderheit dieses 
Projektes zeigt sich anhand der Umsetzung nach 
dem Prinzip: „Von uns gemacht, beantwortet und 
korrigiert“. Das heißt, dass die Teilnehmer/innen 
dieses Projektes, also Schülerinnen und Schüler 
aller Altersklassen, gleichzeitig die Projektorgani-
satoren sind. Zu ihren Tätigkeiten gehört neben der 
Vorbereitung der Aufgaben, auch die Berichtigung 
und Beurteilung der Lösungen. Im letzten Jahr 
(2014) wurde das Wunderkinderforum, das durch 
den Verband unterstützt und entwickelt wurde, 
international. Neben russischen Schülerinnen und 
Schülern nahmen ca. 100 Teams (mehr als 1000 
Teilnehmer) aus Deutschland, Weißrussland und der 
Ukraine teil.  

 

Seit einigen Jahren führt der Verband eine Internet-
Olympiade der deutschen Sprache durch. Sie gibt 
Schülerinnen und Schülern der Mittelstufe (7. bis 8. 
Klasse) die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten im russ-
landweiten Wettbewerb unter Beweis zu stellen, 
ihre Deutschkenntnisse in der Praxis anzuwenden 
und ihre Kompetenzen mit Vertretern anderer Re-
gionen Russlands zu vergleichen. Wie das Wunder-
kinderforum wird auch dieses Projekt immer be-
liebter. Im Jahr 2015 haben ca. 400 Schülerinnen 
und Schüler verschiedener russischer Städte daran 
teilgenommen.  

Aufgrund der besonderen Geländeverhältnisse des 
Tomsker Gebiets befinden sich viele Dorfschulen in 
Regionen, die weit entfernt und schwer zugänglich 
sind. Aus diesem Grund ist eine der Prioritäten des 
Verbandes die Einbeziehung von Schülerinnen und 
Schülern, sowie Lehrerinnen und Lehrern der Dorf-
schulen. Dabei soll ihnen dieselben Möglichkeiten 
eröffnet werden, um die deutsche Sprache zu er-
lernen und ihre Kenntnisse und Fähigkeiten zu ver-
tiefen, wie den Menschen in der Stadt. Um dieses 
Ziel zu verfolgen, baut der Verband nicht nur On-
line-Projekte aus, sondern führt Veranstaltungen 
durch, bei denen Verbandsmitarbeiter, deutsche 
Muttersprachler und Lektoren deutscher Stiftungen 
in die Dorfschulen fahren und dort gemeinsam mit 
den Schülerinnen und Schülern Aktivitäten ver-
wirklichen.  

Die Aktivität des Verbandes beschränkt sich nicht 
nur auf Bildungsveranstaltungen. Wie andere gesell-
schaftliche Vereinigungen versucht der Verband 
auch in seinem Tätigkeitsgebiet auf die Politik ein-
zuwirken. So haben Verbandsmitglieder sich an den 
Präsidenten der Russischen Föderation und an Ent-
scheidungsträger der Region mit Vorschlägen zur 
Erhaltung der Interessen der Deutschlehrerinnen 
und -lehrer an Schulen und Universitäten gewandt. 

Mit diesen sowie vielen weiteren Aktivitäten des 
Verbandes kann man sich auf der Website der Orga-
nisation (http://rz-tpu.ucoz.net/index/dlv_tomsk/0-
20) vertraut machen.  

Seit 2015 ist der Deutschlehrerverband Tomsk Mi-
tbegründer und Mitglied des Deutschlehrerverban-
des Russlands, der ein Netzwerk regionaler Vereini-
gungen und Vereine unterschiedlicher russischer 
Städte darstellt. Der Tomsker Verband beabsichtigt, 
enger mit seinen Partnern aus anderen Regionen 
Russlands zusammenzuarbeiten, um gemeinsam 
und zeitgleich größere Projekte durchzuführen, was 
bei der immensen territorialen Ausdehnung der Rus-
sischen Föderation nicht sehr einfach ist.  
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Die Aufnahme des Verbandes in den IDV war sehr 
erfreulich für all unsere Mitglieder. Die positive Be-
urteilung der Verbandsarbeit durch die interna-
tionalen Experten ist nicht nur ein verdientes Lob, 

sondern auch ein Anreiz für die weitere ehren-
amtliche Arbeit der Tomsker Deutschlehrerinnen 
und -lehrer.   
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Campus Deutsch. Schreiben 
Rezension 

monika Janicka   

E s gibt nicht viele Veröffentlichungen, die 
dermaßen auf die Bedürfnisse von universi-

tären Schreibkursen zugeschnitten sind, wie die 
neue Publikation aus der Reihe Campus Deutsch als 
Fremdsprache zur Entwicklung der Fertigkeit 
Schreiben. Mit dieser Publikation sollen Studie-
rende „am Übergang der Sprachausbildung zum 
eigentlichen Fachstudium“ erreicht werden. Die 
Einstiegsanmerkung, die im Band präsentierten Bei-
spiele entsprächen der universitären Praxis, legt die 
Hauptzielgruppe dieser Veröffentlichung ebenfalls 
fest. Insofern wird das Übungsbuch sicherlich von 
denjenigen begrüßt, die an Universitäten und Hoch-
schulen Schreibkurse leiten und ihre Studierenden 
auf das Verfassen von wissenschaftlichen Arbeiten 
vorbereiten. Das Übungsheft kann aber zugleich 
Lernern empfohlen werden, die ihre Schreibkompe-
tenz in selbständiger Arbeit entfalten möchten. Es 
wird durch übersichtliche Struktur und klare Aufga-
benstellung sowie gut konzipierte, abwechslungs-
reiche und anregende Übungen, die sich in Einzel-
arbeit ausführen lassen, ermöglicht. Die Übungen 
orientieren sich an den Niveaus B2 bis C1 des 
Europäischen Referenzrahmens.  

Das Übungsheft besteht aus vier Kapiteln. Das erste 
Kapitel „Den Schreibprozess vorbereiten“ bietet 
nach dem Motto „Vorbereitung ist die halbe Miete“, 
das dem Band zugrunde liegt, eine Anleitung zum 
Verfassen von wissenschaftlichen Texten. Es lädt 
zur Reflexion über den Schreibprozess, seine Ak-
teure und wichtigsten Parameter ein. Es enthält auch 
praktische Hinweise zur Recherche und Auswertung 
von Literaturquellen, zum Anfertigen bibliographi-
scher Angaben sowie Tipps dazu, wie man für das 
Studium wichtige Textsorten überblicken kann. Im 
Vordergrund des zweiten Kapitels „Zusammenfas-
sung – Exzerpt“ steht – wie der Titel bereits ankün-
digt – die Fähigkeit, Texte zusammenzufassen und 
zu exzerpieren. Die Übungen dieses Heftteils basie-
ren auf interessanten und aktuellen Texten aus Gen-
res, auf die man sich gewöhnlich beim Verfassen 

wissenschaftlicher Texte stützt, wie Zeitungsartikel, 
Fachartikel oder Ausschnitte aus Fachbüchern. Die 
Autorin zeigt in überschaubar und methodisch aus-
gearbeiteten Schritten, wie man Zusammenfas-
sungen vorbereitet, ausformuliert und schließlich 
schreibt. Den Gegenstand des dritten Kapitels mit 
dem Titel „Hausarbeit – Abstract – Handout“ bilden 
Aufgaben, die eine gelungene Textproduktion er-
möglichen. Teilfertigkeiten, die beim Verfassen von 
wissenschaftlichen Texten unabdingbar sind, u. a. 
wie man einen wissenschaftlichen Schreibstil er-
wirbt und verwendet, eine Gliederung erstellt, Texte 
paraphrasiert, Zitate richtig einbindet, Abbildungen 
und Tabellen beschreibt, das Inhalts- und Literatur-
verzeichnis erstellt etc., werden in einer Reihe von 
praktischen Übungen entfaltet, die auf authentischen 
Sachtexten zu aktuellen Themen aufbauen. Im Mit-
telpunkt des letzen Kapitels („Protokoll – Prak-
tikumsbericht“) steht das Verfassen von Protokollen 
und Praktikumsberichten, das ebenfalls in einer je-
weiligen Reihe von anschaulichen und informativen 
Schritten erläutert und eingeübt wird.  

Ein wohldurchdachter Aufbau zeichnet den Band 

Patricia Buchner, Schreiben. Einzelband in: Campus Deutsch als Fremdsprache, hrsg.v. Oliver Bayerlein, Hueber Verlag, München 
2015, 95 Seiten.  
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aus. Am Rande jeder Übung gibt es Hinweise, die 
eine Art Kommentar darstellen. Zum Abschluss der 
einzelnen Kapitel wird in einem Passus, der mit 
„Arbeitstechniken wiederholen“ betitelt ist, der je-
weilige eingeübte Inhalt in kompakten Schritten zu-
sammengefasst und wiederholt. Übersichtliche Hin-
weise führen die Kursbuchnutzer zu den entspre-
chenden Passagen, in denen die erworbenen Fähig-
keiten rekapituliert werden können. Im Anhang 
stellt eine Zusammenfassung von Sprachmitteln, die 
nach Textsorten geordnet sind, eine hilfreiche Un-
terstützung für die eigene Textproduktion dar.  

Die Schreibkompetenz bedarf einer gezielten und 
systematischen Förderung, umso mehr, als es sich 
beim Bereich „wissenschaftliches Schreiben“ um 
eine besonders anspruchsvolle Aufgabe handelt. Die 
Veröffentlichung „Schreiben“ aus der Reihe 
Campus Deutsch als Fremdsprache kommt diesem 
Bedarf sehr gezielt entgegen. Mit dem Übungsbuch 
wird die Mühe, inhaltsreiche und prägnante 
wissenschaftliche Texte zu verfassen und dabei 
gleichzeitig den eigenen Schreibstil zu verbessern, 
sicherlich von Erfolg gekrönt.  


